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Gebrüder Runck, ſchwarzweißrote und rechtsradikale Betrüger

Arbeit fürden Staaisanwalt
Der Skandal bei der Evangeliſchen Zentralbank

Der Zuſammenbruch der Evangeliſchen Zentral
bank wächſt ſich zu einem der größten Skandale aus,
den wir in den letzten Jahren, die doch reich an
Bankaffären waren, erlebt haben. Vorläufig hat
der Staatsanwalt das Ermittlungsverfahren gegen
die verhafteten Direktoren, die Brüder Runck, wegen
Unterſchlagung und Betrug eingeleitet.

Der Staatsanwalt wird bei der Zentralbank reichlich Arbeit
finden. Es ſteht feſt, daß die beiden Runcks, zwei deutſch
nationale Leuchten, unter dem Mantel der Religioſität gegaunert
und bekrogen haben; daß ihre „Tätigkeit als Bankiers“ der Tat-
beftand von dutzenden Paragraphen des Strafgeſetzbuchs erfüllt.
Es iſt den beiden Gaunern ſogar gelungen, Teile eines Kredits
in ihren Taſchen verſchwinden zu laſſen, den die dem Deutſchen
Reich gehörende Bau und Bodenbank A.-G., ſelbſtverſtändlich mit
Genehmigung der Reichsregierung, vor allem des Reichsarbeits und
des Reichsfinanzminiſteriums, dem Zentralausſchuß für Jnnere
Miſſion zur Verfügung ſtellte. Es ſoll ſich hier um eine Summe
von einer Million Mark handeln. Nach Lage der Dinge wird die
Deutſche Bau und Bodenbank bzw. das Reich kaum einen Schaden
erleiden. Denn der Kreditnehmer, der Zentralausſchuß für Jnnere
Miſſion, hat für dieſen Kredit gerade zu ſtehen und verfügt immer
hin über Einnahmen, die es zulaſſen, den Kredit, wenn auch auf
lange Zeit verteilt, abzudecken. Leiden wird aber die h
fahrtspflege, der natürlich die Gelder, die die Gebrüder Runck
für ſich verbraucht haben, entzogen werden.

Alles in allem: ein Skandal, der ſeinesgleichen ſucht
und der jene Geiſter kennzeichnet, die ſo gerne von
„roter Korruption“ ſprechen, die ſich als „Marxiſten

töter“ gebärden und das deutſche Volk von „roten
Feſſeln“ freimachen wollen.

Hie Gebrüder Runck, die jetzt hinter ſchwediſchen Gardinen ſitzen,
ehören zur Elite der evangeliſchen Kirche. Sie haben aus ihrer

warzweißroten Einſtellung niemals ein Hehl gemacht und die
rechtsradikale Bewegung finanziell unterſtützt. Daß das zu Laſten
von Tauſenden von Sparern ging, die gerade nicht über Güter ver
fügen, die die Motten und der Roſt freſſen, iſt eine andere Sache.

Der Ruf der Gebrüder Runck iſt nicht der beſte und war noch
nie der beſte. Schon ſeit Jahren hat die Handelspreſſe abfällig auf
gewiſſe Aktiengeſchäfte verwieſen, die durch die Runcks gemacht wor-
den ſind. Aber die Runcks hatten etwas anderes. Sie kannten den
Dreh, wie man an die Kreiſe der evangeliſchen Kirche herankam.
Sie hatten das Salbungsvolle in Ton und Rede, ſie vergaßen nie,
wenn ſie Geſchäfte machen wollten, den ſchwarzen Schlips umzu
vinden und die Maske des religiöſen Mannes anzunehmen.

So gewannen die Runcks für ihre Bank die jetzt pleite
gegangene Evangeliſche Zentralbank, die lange Zeit
nichts mit der Jnneren Miſſion zu tun hatte, in den
Kreiſen der evangeliſchen Kirche Tauſende von
Sparern, die ihre Notgroſchen bei den Runcks an

legten.
Die Runcks kauften ſich dafür einen Jnduſtriekonzern zuſammen,
Porzellangeſellſchaften, Grundſtückskonzerne, Marmeladefabriken
uſw., und zwar unter Umſtänden, die mehr als auffällig waren.
Das Treiben und das ſpielt auch ſicherlich in der Frage, wer
zu guter Letzt verantworklich iſt, hinein wurde ſchließ
lich ſo arg, daß in evangeliſchen Kreiſen ſeinerzeit eine
Bewegung entſtand, die darauf abzielte, der Evangoliſchen Zentral
bank der Gebrüder Runck die Bezeichnung „Evangeliſch“ zu nehmen.
Wie iſt es nun zu dem Zuſammenarbeiten zwiſchen der Evangeliſchen
Zentralbank und der Jnneren Miſſion bzw. der evangeliſchen Kirche
gekommen?

Selbſtverſtändlich ſorgten die Gebrüder Runck dafür, daß in
ihrem Aufſichtsrat ſolche Paſtoren vertreten waren, die zugleich bei
der Jnneren Miſſion mimten. Hier wird vor allem Paſtor Beutel
genannt, der ſowohl im Aufſichtsrat bei den Runcks als auch im
Aufſichtsrat bei der Jnneren Miſſion ſaß. Nun kam der Zu
ſammenbruch der evangeliſchen Bauſparkon-
zerne, der Devaheim und der Deuzag.

Die Jnnere Miſſion geriet in Schwierigkeiten, der
Zentralausſchuß der Jnneren Miſſion hatte Bürg-
ſchaftsleiſtungen zu erfüllen und ſah ſich nach Hilfe um.

Hilfe boten die Brüder Runck an, obwohl damals ſchon feſtſtand,
daß ſie mit ihren Porzellan Marmeladen und Grundſtücksgeſell
ſchaften ſchwer reingefallen waren und hoffnungslos feſtſaßen. Ohne
Zweifel ſind die Runcks von vornherein darauf ausgegangen, die
Jnnere Miſſion hereinzulegen. Die Jnnere Miſſion ſollte ihnen
Hilfe bringen. Daran, daß die Runcks der Jnneren Miſſion
helfen konnten, war nicht zu denken Der Zentralausſchuß der
Jnneren Miſſion iſt wohl anſcheinend auf die Offerte der Runcks
eingegangen, um die Sorge für die betrogenen Devaheim und
Deuzagſparer loszuwerden. Der eine der Brüder Runck ſprang hier
ein und organiſierte alle möglichen Gebilde, u. a einen Gläubiger-
ausſchuß und die Notgemeinſchaft der Jnneren Miſſion, der die
GEammlung von freiwilligen Gaben anvertraut wurde.

Jm übrigen erfolgte die Gründung der Allgemeinen
Bau und Zweckſparkaſſe A.G. durch die Runcks. Das
ſollte die große Aufnahmeorganiſation für die Deva

heim und Deuzagſparer ſein.
Hiet paſſierte nun folgendes Malheur: Auf Grund der Neuregelung

bei den Bauſparkaſſen war eine Konzeſſion zu erteilen. Die All-
gemeine Bau und Zweckſparkaſſe A.G. der Gebrüder Runck ver
ſäumte aber den Termin, der für die Einreichung des ent
ſprechenden Konzeſſionsantrags feſtgeſetzt war. Die Konzeſſion
war alſo nicht zu erhalten. Darauf kauften die Runcks eine kleine
Bauſparkaſſe, die „Vauhilfe Rat und Tat“, die noch nicht einmal
über ein Dutzend Mitglieder verfügte und die ihr Daſein im Ver-
borgenen friſtete.

Zweifellos hat ſich hier eine Bedenklichkeit auf die andere ge-
häuft. Vor allem iſt zu beobachten, daß die Gebrüder Runck unter
den betrogenen Devaheim- und Deuzag-Sparern Propaganda für
eine Bauſparkaſſe zu einer Zeit machten, in der ſie über keine Bau
ſparkaſſe verfügten. Das muß der Jnneren Miſſion bekannt ge

weſen ſein. Trotzdem hat man dem einen der Runcks Generalvoll
macht erteilt; er hatte mit der Deutſchen Bau und Bodenbank
über einen Kredit zu verhandeln, der auf rund 8 Millionen Mark
begrenzt wurde.

Dieſer Kredit ſollte die Bank der Gebrüder Runck, die Evan
geliſche Zentralbank, wieder flott machen und zwar geſchah das
in der Weiſe, daß die Evangeliſche Zentralbank aus
dem Kredit der Bau und Bodenbank Gelder
nahm und für ſich verwandte, die ihr nicht zu
ſtanden.

Von dem Kredit in Höhe von acht Millionen Mark
dürften der Evangeliſchen Zentralbank rund 1,5 Mil
lionen Mark zugefloſſen ſein. Man behauptet, daß

der Vank aber nur 500 000 Mark zuſtanden.
Die Affäre wirft ein äußerſt bedenkliches Licht auf gewiſſe

Kreiſe der evangeliſchen Kirche. Sie zeigt, daß ſich hier Kirchlich
keit und Religioſität mit hemmungsloſer Geſchäfte-
macherei verbinden. Der Staatsanwaltſchaft ſſt jetzt die Auf
gabe zugefallen, die Angelegenheit zu klären, nachdem die Affäre
der Gebrüder Runck in Kreiſen der Wiſſenden ſchon ſeit langem
bekannt war. Der Zentralausſchuß für Jnnere Miſſion muß von
den eigentümlichen Geſchäften der Evangeliſchen Zentralbank und
des von ihnen generalbevollmächtigten Runck gewußt haben. Sie
hat geſchwiegen. Erſt der Zuſammenbruch der Bank und wahr
ſcheinlich auch das Eingreifen der Bau und Bodenbank hat die
Staatsanwaltſchaft auf das Treiben der Brüder Runck aufmerk-
ſam gemacht.

Wegen der „Vorverhandlungen“
Paris, 21. Januar. (Eigenbericht.)

Der Quai d'Orſay beſtätigt die Londoner Mel
dung von der Vertagung der Lauſanner Kon
ferenz und erklärt, daß der Beſchluß in vollem Ein-
vernehmen mit der franzöſiſchen Regierung gefaßt ſei,
da die Vorverhandlungen zwiſchen den beteiligten Re-
gierungen nicht bas zum 25. Januar beendet werden
könnten.

Die Ablehnung des Zahlungsaufſchubs
Preſſeſturm in Frankreich

Paris, 21. Januar. (Eigenberichk.)
Die Erklärung Brünings gegenüber dem engliſchen Bolſchafter,

daß Deutſchland jede Verlängerung des Hoover-Morakoriums ab
lehne und endgültige Regelung des Reparalionsproblems binnen
kurzem verlange, hat in der Preſſe der franzöſiſchen Rechten einen
neuen Entrüſtungsſturm veranlaßt, während ſich die Blätter der
Linken begnügen, die über die Unkerredung Brüning-Rumbold aus
gegebene Havas- Meldung ohne Kommenkar zu veröffenklichen.

Der „Matin“ deſſen außenpolitiſcher Redakteur Sauer
w ein auf Verlangen der Geſchäftsleitung gehen mußte, worauf das

Lauſanne endgültig vertagt
Blatt vollkommen ins nationaliſtiſche Fahrwaſſer geraten iſt
nennt es außergewöhnlich, daß ein Schuldner ſich weigere,
das ihm angebotene Moratorium anzunehmen und ſeine Schwierig-
keiten dazu ausnutzen wolle, ſichauf immer ſeiner Schulden
zu entledigen. Es ſei vollkommen falſch, zu behaupten, daß die
Baſeler Sachverſtändigen feſtgeſtellt hätten, Deutſchland könne über
haupt nicht mehr zahlen. Sie hätten geſagt, Deutſchland könne
gegenwärtig nicht zahlen, und ſie hätten ſich über die Zu
kunftsausſichten überhaupt nicht ausgeſprochen. Es hieße alſo den
Sachverſtändigenbericht fälſchen, wenn man ihn ſagen laſſe, daß
Deutſchland auch in Zukunft niemals ſeinen Verpflichtungen aus
dem YoungPlan nachkommen könne

Das „Echo de Paris“ erklärt, wenn Brüning das Ver
ſchwinden des YoungPlanes verlange, bereite er ſich einfach darauf
vor, einen Vertrag zu zerreißen, der vor zwei Jahren frei
willig und feierlich unterzeichnet worden iſt.

Paul Boncour Völkerbunddelegierter
Paris, 21. Januar. (Eigenbericht.)

Paul Boncour iſt zum Delegierten Frankreichs
im Völkerbund ernannt worden, da Miniſterpräſident Laval
nicht in der Lage iſt, Paris zu verlaſſen. Der ſtändige Delegierte

Die neuen Arbeitsloſenziffern
Die Reichsanſtalt für Arbeikslofenverſicherung und Arbeits

vermilklung hat ihren Bericht über die Entwicklung des Ar
beitsmarkies in der Zeit vom 1. bis 15. Januar
veröffentlicht. Er zeigt, daß die großen Peſſimiſten, die mit 7 Mil
lionen Arbeiksloſen für dieſen Winker rechneten, nicht recht behalten
werden.

Am 15. Januar waren bei den Arbeitksämkern rund
5 966 000 Arbeitsloſe gemeldet. Die Jungahme ſeil dem
Jahresende belief ſich auf annähernd 300 000 gegenüber einer
Junahme um annähernd 320 000 in der vorigen Berichiszeit und
gegenüber einer ZJunaghme von 381000 in der gleichen
Zeit des Vorjahres. Seit dem Tiefſtand des vergangenen
Sommerss iſt die Arbeiksloſenzahl um rund 2 012 000 geſtiegen.

Während in den Saiſonaußenberufen die Auswirkung der jahres-
zeitlichen Einfläſſe allmählich nachläßl, iſt das Tempo der Ver
ſchlechterung in den konjunkkurempfindlichen
Berafsgruppen wieder raſcher geworden. Gegenüber dem
lehzien Stichtag hat die Zahl der Arbeitsloſen in den Saiſonaußen
berufen um 4,4 Prozentk, in den übrigen Berufsgruppen um 5,9 Pro
zent zugenommen; die Zunghme der Geſamkzahl betrug 5,3 Prozenk.

In der Arbeitsloſenverſicherung ſtieg die Zahl der
Haupkuntkerſtützungsempfänger um rund 136 000 auf rund 1 778 000
(35,9 Prozent der unterſtützten Arbeitsloſen), in der Kriſenfür-
ſorge um rund 41 000 auf rund 1 547 000 (31,3 Prozenk). Die
Zahl der Wohlfahriserwerbsloſen erhöhle ſich bis Mitte
Januar um rund 63 000 auf rund 1 629 000 (32,8 Prozent).

Ein Rätſel iſt die im Bericht feſtgeſtellte ſtarke Zunahme der
konjunkturellen Arbeitsloſigkeit.

An der SechsmillionenGrenze
Preußen und das Reich

Kein Ergebnis der finanziellen Verhandlungen
Die Verhandlungen zwiſchen der Reichsregierung und der

preußiſchen Regierung über die Deckung des Fehlbetrags im
preußiſchen Etat in Höhe von eiwa 150 Millionen Mark
haben bisher zu keinem Ergebnis geführt.

Von der Reichsregierung iſt im Verlauf der Verhandlungen das
Verlangen geſtellt worden, das Reich ſtärker an der Preußenkaſſe,
dem Kreditinſtitut der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, zu be
teiligen. Jm Jahre 1930 iſt dem Reich zum erſtenmal eine Beteili
gung an der Preußenkaſſe, die bis dahin ausſchließ im preu
ßiſchen beſetzt war, eingeräumt worden. Gegenwärtig ver
fügt Preußen über Anteile in Höhe von 125 Millionen Mark, das
Reich über ſolche in Höhe von 33 Millionen Mark. Da das Reich
jetzt die Majorität der Anteile verlangt, müſſen ihm weitere
54 Millionen Anteile ausgeliefert werden.

Jn der preußiſchen Regierung begegnet die Abſicht des Reiches
ſehr großen Widerſtänden, da man die Regelung der
gegenwärtigen preußiſchen Finanzſchwierigkeiten nicht mit einer ſo
weittragenden und für die Zukunft bedeutſamen Umgeſtaltung im
land wirtſchaftlichen Kreditweſen verknüpfen möchte.

e

Wie wir erfahren, werden augenblicklich Verhandlungen über
die Forderung der Reichs mit Preußen nicht geführt. Die ab
ſchließenden Beratungen des preußiſchen Kabinetts über den Haus
haltsentwurf für 1932 werden erſt nach der Rückkehr des augenblick
lich beurlaubten Miniſterpräſidenten Dr. Braun beendet werden.



Heruntermitden Penſionen!
Gefährdung des Penſionskürzungsgeſetzes

Der Hanshaltsausſchuß des Reichstags begann geſtern
mit der zweiten Beratung des vielumkämpfen Pen
ſionskürzungsgeſetzes. Sie führte ſofort bei
Beginn zu grundſätzlichen Erörterungen und
zeigte die gegenſätzlichen Fronten ſo ſtark, daß das ge
ſamte Penſionskürzungsegeſetz als gefähr
det zu betrachten iſt. Die notwendige Zweidrittelmehrheit,
die die Vorausſetzung für eine klare Geſtaltung des
Penſionsrechts iſt, erſcheint im beſonderen deswegen
heute als ganz unwahrſcheinlich, weil die National-
ſozialiſten an der Beratung nicht teilnehmen und ſich
damit der entſcheidenden Stellungnahme entziehen, ob
wohl ſie draußen mit der übelſten Hetze gegen die hohen
Penſionen vorgetäuſcht haben, als ob ſie für einen Abbau
der Penſionsgewinnler ſeien.

Für die zweite Beratung ſind viele Dutzende von An
trägen eingebracht. Das Reichsfinanzminiſterium hat ſeine Aende-
rungsanträge durch das Zentrum einbringen laſſen

Der Abg. Erſing (Z.) begründete die durch ihn eingebrachten
Aenderungsanträge der Regierung damit, daß durch das neue
Penſionskürzungsgeſetz ſämtliche entſprechenden Teile der einzelnen
früheren Notverordnungen, ſoweit ſie die Penſionskürzungen be
treffen, mit zuſammengefaßt werden ſollen, um eine einheitliche
rechtlich ſichere Geſtaltung des Penſionsrechtes zu ſchaffen

Der Kommuniſt Torgler betonte, ſeine Partei ſei bereit,
für das Penſionskürzungsgeſetz in der Faſſung der erſten Leſung
zu ſtimmen. Die jetzt neueingebrachten Aenderungsvor
ſchläge bedeuteten aber eine ſolche Verſchlechterung, daß
die Kommuniſten das nicht mitmachen würden.

Abg. Keil
gab für die Sozialdemokratie folgende ſchriftlich formulierte Er
klärung ab:

„Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt der Auffaſſung, daß weder
die Notverordnung noch der Geſetzentwurf über die Penſions
kürzung den Wünſchen der großen Mehrheit des Volkes entſpricht.
Wenn die ſozialdemokraliſche Frakkion in der Lage wäre, die
Penſionsgeſetzgebung nach ihren Auffaſſungen zu geſtalten, ſo würde
ſie in einer Reihe von Einzelfragen über die Regelung hinausgehen,
die von der Regierung beabſichtigt iſt. Sie würde beſonders eine
Begrenzung der Penſionen nach oben treffen, die ent
ſprechend der gefteigerten Notlage des Volkes erheblich unker
dem Satz von 12000 M. im Jahre bleiben würde und das
Einkommen des Penſionärs aus anderen Quellen, namenklich auch
aus Vermögen, m verſtärktem Maße auf die Penſion anrechnen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt ſich jedoch bewußt, daß
eine durch die höchſten Gerichte unanfechtbare NReuregelung
des Penſionsrechts nur durch eine Zweidrittelmehrheit
des Reichstags zu erreichen iſt, deren Zuſtandekommen auf der
Grundlage der ſozialdemokratiſchen Auffaſſung unter den obwalten
den Mehrheitsverhältniſſen ausgeſchloſſen iſt. Zu dieſer Tatſache
trägt namenklich der Umſtand bei, daß die Nakionail-
ſozialiſtiſche Parkei, die dem Volke bei jeder Gelegenheit

eine radikale Löfung verſpricht, ſich im Reichskag der Miarbeit
auch bei dieſer Frage entzieht und damit zum wer
vollſten Helfershelfer der Großpenſionäee und
der Doppelveerdiener wied.

Bei dieſer Sachlage bleibt der ſozialdemokratiſchen Feaklien

nichts anderes 7 als unbeſchadet r
faſſung an einer mitzuarbeiten,
Mehrheit findet und gleichzeitig die ſchlimmſten Mißſtände beſeiligt.
Ob das gelingt, hängt davon ab, in welchem Umfange die anderen
Parteien bereit ſind, zu einer ſolchen Löſung beizukragen. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion muß ſich daher ihre endgültige
Stellungnahme zu den geſtellten Abänderungsankrägen vorbe

halten.
Der Vertreter der Deutſchnationalen, Abg. Laverenz, antwortete,

daß ſeine Partei den Penſionskürzungen grundſätzlich ablehnend
gegepüberſtehe. Der vorliegende Geſetzentwurf nach den Beſchlüſſen
der erſten Leſung ſei eine Zertrümmerung dez gegenwärtigen Pen-
ſionsrechts der Beamten. Man mache aus dem Penſionsanſpruch
eine Unterſtützung im Wohlfahrtswege. Auch die Aenderungsan
träge änderten die Linien dieſer Abſichten nicht, deswegen würden
die Deutſchnationalen gegen den Geſetzentwurf bleiben.

Abg. Roßmann (Soz.) betonte eindeutig klar, daß von einer
Umwandlung des Penſionsrechtes in Wohlfahrtsrenten nur der
reden könne, der eine Aenderung nicht wolle, die dem ſozialen Emp
finden der breiten Maſſen entſpreche. Schon vor dem Kriege hätten
in einer Reihe einzelner deutſcher Staaten entſprechende Beſtim
mungen beſtanden, die eine Begrenzung und Kürzung der
Penſionen nach oben vorſahen. Nach dem jetzigen Entwurf be
ginne die Kürzung der Penſionen erſt bei 7000 M. und 9000 M.,
das ſeien doch wirklich keine Wohlfahrtsrenten. Selbſtverſtändlich
ſollte das Penſionsrecht für die großen Maſſen der Beamten
als erdienter und wohlerworbener Anſpruch beſtehen
leiben, aber die Auswüchſe müßten beſeitigt werden.

Der Zeantrumsabgeordnete Erſing griff darauf den deutſch
nationalen Abg. Laverenz ſachlich außerordentlich ſcharf an. Das
Zentrum werde auch die weitere hetzeriſche Agitation der National
ſozialiſten in der Penſionsfrage zu ertragen wiſſen, aber die
Deutſchnationalen ſcheinen nicht ſehen zu wollen, was im Volke
verlangt werde. Bei den hohen Penſionären fehle mitunker völlig
das Verſtändnis für die Lage Deutſchlands. Ein General habe ihm
geſchrieben, mit 800 oder 900 M. Penſion monallich könne er nicht
auskommen, er habe doch auch noch nalionale Pflichten zu erfüllen.

In der komplizierken Einzelberakung wurden im weſenklichen
die Beſchlüſſe erſter Leſung durch die knappe Mehrheit der Sozial
demokraken und Kommuniſten beſtätigl. In einigen Fällen wurde
die Mehrheit durch das Zentrum und andere Mittelparteien ver
ſtärkt. Beſonders erwähnt ſei, daß daran feſtgehalten wurde, daß
ſonſtiges Einkommen ſchlechkweg, alſo nicht nur Arbeitseinkommen,
auf die Penſion angerechnet werden kann. Die Anrechnung ſoll
geſchehen, wenn das ſonſtige Einkommen 4000 Mark jährlich über
ſteigt. In dieſem Falle kommt vom überſchießenden Penſionsbefrag
nur die Hälfte zur Auszahlung. Ueber den abſoluten Höchſtbeirag
der Penſion iſt noch nicht beſchloſſen.

Annäherung zwiſchen den Ruſſen und ihren weſtlichen Nachbarn

Außenpolitik im Oſten
Nichtangriffspakte und der „kapitaliſtiſche Krieg gegen die Sowje(union“

Die aufßenpolitiſche Aufmerkſamkeit des deutſchen
Volkes wird ſeit Wochen faſt ausſchließlich durch den
Kampf um die Reparationslaſten in Anſpruch genommen.
Man blickt auf Paris, auf London, auf Waſhing-
ton, und kümmert ſich nur wenig um das, was ſonſt in
der Welt vorgeht. Mittlerweile vollziehen ſich aber i m
Oſt en Deutſchlands Entwicklungen von weittragen
der Bedeutung. Aus einem kurzen Telegramm aus
Helſingfors erfährt man, daß die Verhandlungen
zwiſchen Finnland und der Sowjetunion über den Ab-
ſchluß eines Nichtangriffspaktes zum Erfolg ge
führt haben, ſo daß die Unterzeichnung des Vertrages am
Donnerstag erfolgen konnte. Das wäre an ſich ſchon kein
unwichtiges Ereignis, denn die Gegenſätze zwiſchen dieſen
beiden Staaten waren in den Nachkriegsjahren nicht
gering und Finnland war lange Zeit im Völkerbund
einer der Staaten, die aus Furcht vor einem ſowjetruſſi-
ſchen Angriff am eifrigſten für internationale gegen
ſeitige Schutzmaßnahmen Propaganda machten.
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Aber dieſer ruſſiſch-finniſche Vertrag erhält ſeine wahre Bedeu-
tung erſt dadurch, daß er nur ein Glied in der Kette von neuen
Nichtangriffspakten bildet, über deren Abſchluß die Sowjetunion
ſeit einigen Monaten mit zahlreichen anderen Staaten vor allem mit
ſeinen Nachbarn und mit Frankreich, verhandelt. Am gleichen
Tage, an dem man die Kunde aus Helſingfors vernahm, erfuhr man
aus dem Munde des polniſchen Außenminiſters Zaleſki, der dar
über im Sejm- Ausſchuß ſprach, daß auch die Verhandlungen zwiſchen
Moskau und Warſchau günſtig ſtehen und daß mit dem baldigen
Abſchluß eines polniſch-ruſſiſchen Nichtangriffsvertrages gerechnet
werden könne.

Aus der Vorgeſchichte dieſer Verhandlungen zwiſchen
Warſchau und Moskau,

die bereits vor Jahresfriſt einfetzten, muß man ſchließen, daß auch
zwiſchen der Sowjetunion und Rumänien die Unterzeichnung
eines ähnlichen Vertrages nicht mehr fern ſein dürfte.

durch Rumänien, die Rußland nie verſchmerzt und nie anerkannt
hat, offizielle Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Staaten nie auf-
genommen wurden; vielmehr galt Rumänien als der unvrerſöhnlichſte
Nachbar der USSR. Rumänien, das ſich wegen des ruſſiſchen An-
ſpruchs auf Beſſar-bien ſtändig bedroht fühlte, ſuchte Rückendeckung
bei Polen, und es kam eine förmliche Militärallianz zwiſchen
dieſen beiden Staaten unter Frankreichs Protektorat zuſtande. Der
Abſchluß eines Paktes zwiſchen Moskau und Warſchau ſetzt alſo ein
ähnliches Einverſtändnis zwiſchen Moskau und Bukareſt voraus,
und wiederum ſind dieſe beiden Verträge nur möglich, wenn ihnen
Frankreich ſeine Zuſtimmung gegeben hat.

Darin liegt die große Bedentung dieſer Annäherung
zwiſchen der USSN. und ihren weſtlichen Nachbarn:

Frankreich hat das Zuſtandekommen dieſer Nichtangriffspakte

nicht nur gefördert, ſondern gefordert. Denn es
verhandelt ſeit geraumer Zeit ſelbſt mit Moskau über einen ähn-
lichen Vertrag, es liegt ſogar ſchon ein fertiger Entwurf vor,
über den ſich die beiden Regierungen geeinigt haben, nur wagte das
franzöſiſche Außenminiſterium angeſichts der erbitterten antibolſche
wiſtiſchen Einſtellung eines großen Teils des nationaliſtiſchen
Bürgertums nicht, ſich zu dieſem Entwurf offiziell zu bekennen, ihn
zu unterſchreiben und ihn dem Parlament zu unterbreiten, ſolange
dieſe Annäherung an Rußland als eine Preisgabe der oſteuropäiſchen
Bundesgenoſſen Frankreichs, alſo Polens und Rumäniens, gedeutet
werden konnte. Deshalb hat das franzöſiſche Auswärtige Amt in
den letzten Monaten einen ſtarken moraliſchen Druck auf
Bukareſt und Warſchau ausgeübt, damit ſie ſich mit Moskau einigten.
Es ſcheint je daß dieſe Bemühungen von Erfolg gekrönt
worden ſind.

Frankreichs leitender Gedanke iſt dabei vor allem, die
Sowjetunion von ihren einſeitigen Bindungen an

Deutſchland loszulöſen.
die auf der franzöſiſchen öffentlichen Meinung ſeit jeher wie ein
Alpdruck laſtet. Man iſt in Frankreich davon überzeugt, daß Ruß-
land der Bundesgenoſſe Deutſchlands bei einem künftigen Krieg
wäre, den Deutſchland gegen Polen unternehmen würde und in den

Frankreich zugunſten ſeines öſtlichen Alliierten eingreifen müßte.
Soviel man weiß, ſoll ſich der polniſchruſſiſche Nichtangriffs

pakt nicht auf eine Garantierung der gegenwärtigen, durch den
Verſailler Vertrag feſtgeſetzten deutſch- polniſchen Grenze
erſtrecken. Jnſofern kann ſich Moskau Deutſchland gegenüber dar
auf berufen, daß ein ſolcher Vertrag mit Polen keine völlige
Schwenkung der ruſſiſchen Außenpolitik in das Lager der Alliierten
bedeute.

Für diejenigen Kreiſe in Deutſchland aber, die an die
bisherigen deutſchruſſiſchen Abmachungen abenteuer-

liche Zukunftspläne knüpften,
die wir immer als gefährliche und verwerfliche Jlluſionen abge
lehnt haben, bedeutet dieſe neueſte Entwicklung der ruſſiſchen Außen

Das iſt ſchon r eine fchmerzliche Enttäuſchung. Sie dürfte dieſe
deshalb ſehr bemerkenswert, weil ſeit der Annexion Beſſarabiens Preiſe um ſo peinlicher berühren, als ſie auch der naiven Vorſtellung

widerſpricht, daß Frankreich in der Welt völlig „iſoliert“ ſei. Es
zeigt ſich vielmehr, daß die franzöſiſche Diplomatie gerade jetzt viel
erfolgreicher operiert als es manche Biertiſchpolititer hierzulande
wahr haben möchten.

Für die Sowjetunion ſtellt der Abſchluß ſolcher Nicht
angriffsverträge gleichfalls einen bedeutenden moraliſchen Er

folg dar, beſonders am Vorabend der Weltabrüſtungskon-
feren z.

Wir Sozialdemokraten begrüßen das Zuſtandekommen aller
Nichtangriffsverträge, die die Sowjetunion abſchließt, als eine Siche

rung des Weltfriedens. Wir begrüßen dieſe Verträge um ſo mehr,
als damit das Märchen des „bevorſtehenden kapitaliſtiſchen
Krieges gegen die Sowietunion“, mit dem die Kommuniſten ſeit
Jahren die europäiſche Arbeiterſchaft in Erregung zu halten ver-
ſuchen, ſich von ſelbſt erledigt.

Die Partei des Arbeiterverrats
Kommuniſten verſchaffen den Faſchiſten in Hohenmöiſen

die Macht
In dem mitteldeutſchen Ort Hohenmsölfen, wo die bürger

liche Front kürzlich bei der Stadtveror von der Arbeiter
ſchaft »ernichtend geſchlagen wurde, iſt die Stadtverwaltung
tro Neſes Sieges mit Hilfe der Kommuniſten an die
Feſchiſten ausgeliefert worden. Der ſozialdemokratiſche
Zeiger „Volksbote“ ſchreibt dazu:

„Um parlamentariſche Jlluſionen zu ren, haben die Kom
in Hohenmölſen mit den itteln politiſchen

Falſchſpiels den Stadtverordnetenvorſteher und die Magiſtrats
mehrheit dem faſchiſtiſchen Bürgertum in die Hand geſpielt trotz
einer nahezu Zweidrittelarbeitermehrheit in der Stadtverordneten
verſammlung. Damit iſt zum 23. Male im hieſigen Unterbezirk
der Beweis geliefert, daß die „Einheitsfront“- Parole
der Kommuniſten nur Lug und Trug iſt. Daß die Kom
muniſten nichts anderes als die Steigbügelhalter der Faſchiſten ſind,
indem ſie dieſen die kommunalen Machtpoſitionen durch ihr poli
tiſches Doppelſpiel ausliefern, trotzdem ſie tags zuvor in einem
lichten Augenblick eingeſtanden, daß die Durchführung der faſchiſti
ſchen Diktatur zur Vernichtung der Arbeiterklaſſe führen würde.
Aber dieſe Erkenntnis hindert ſie nicht daran, die Sozialdemokratie
entſprechend ihrer Parteiparole als den „Hauptfeind zu bekämpfen“
und ſo die elementarſten Arbeiterintereſſen mit Füßen zu treten.
Auf dieſen neueſten Schurkenſtreich der Kommuniſten gebietet pro
letariſche Notwehr den ſchärfſten Kampf gegen dieſe Partei des
Arbeiterverrats!“

NaziFrechheit im Betrieb
Empörung unter den Arbeitern

Braunſchweig, 21. Januar. (Eigenbericht.)
Vor dem Betrieb der Mühlenbau-A.-G. kam es am Mittwoch

und Donnerstag zu einem Ueberfall nakionalſozialiſtiſcher Rowdys
auf andersdenkende Arbeiter der Firma.

Die Urſache des Konflikis waren Reibereien dreier nalional
ſozialiſtiſcher Arbeiter mit Arbeilskollegen. Die Nationalſozialiſten
beſtellken daraufhin am Mittwoch und Donnerstag zahlreiche Nalkio-
nalſozialiften vor die Fabriklore. Am Donnerstag beteiligten ſich
auf beiden Seiten ekwa 100 Mann an den Auseinanderſeßungen.
Aus den Razikaſernen waren alle Hitler- Anhänger vor den Fabrik
betrieb beorderk worden. Im Verlauf der Auseinanderſetzung gaben
die Nationalſozialiſten mehrere Schäſſe ab. Ein Jungbannermann
wurde angeſchoſſen, ſo daß er ins Krankenhaus kransporkiert werden
mußte. Außerdem wurde ein Arbeiker durch einen Armſchuß ver
letgzt, während zwei Arbeiter mit Eiſenſtangen niedergeſchlagen
wurden. Der Acbeiterſchaft hat ſich eine große Empörung be

Die Rache der GPU.
Rumäniſche Polizei verhindert Entführung eines ehemaligen

Sowjetbeamten.
Bukareſt, 21. Januar. (Eigenbericht.)

Die rumäniſche Polizei verhafleie in Konſtanza eine
von der GpPuU. enkſandie Spion- und Terroriſten-
gruppe, welche den früheren hohen Sewjelbeamlen
Arukunow ähnlich wie im Falle Kulepow nach Odeſſa locken
und ermorden ſolle. Die Polizei gibt darüber folgende ami

liche Darſtellung: aSeit kurzem weilte Arutunow in Bukareſt unter dem Schutze
der rumäniſchen Polizei, weil er ſich von den Agenten der GPU.
verfolgt ſah. Arutunow war bis vor zwei Jahren der Leiter des
Geheimdienſtes der Sowjetgeſandtſchaft in Konſtantinopel. Ver
dächtig, mit dem verbannten Trotzki in Verbindung zu ſtehen, wurde
er zurückgerufen. Er verweigerte die Rückkehr und floh nach Brüſſel,
wo er unter einem Pſeudonym zwei Bücher über die Organiſation
und die Bluttaten der GPU. veröffentlichte. Arutunow wurde von
der GPU. zum Tode verurteilt und ſah ſich ſtändig bedroht. Vor
einigen Tagen lockten ihn Sowjetſpitzel unter dem Vorwand, ihnen
bei der Flucht einer Ruſſin aus Odeſſa nach Konſtanza behilflich zu
ſein, nach Rumänien. Arutunow ſchöpfte jedoch Verdacht und be
nachrichtigte die rumäniſche Sicherheitspolizei, die ihn und die
Spitzel überwachte. Die Polizei ſtellte feſt, daß Arutunow auf das
im Konſtanzaer Hafen ankernde, vom ſowjetruſſiſchen Geheimdienſt
in Konſtantinopel gemietete griechiſche Schiff „Philomela“ verſchleppt
und nach Odeſſa gebracht werden ſollte. Da die Verſchleppung in
folge der Wachſamkeit Arutunows nicht gelang, beſchloſſen die
GPU.Agenten, ihn zu ermorden. Die Polizei konnte die Ermor
dung im letzten Augenblick verhindern und nahm die ganze Bande
feſt Darunter befinden ſich eine Deutſche, ein Franzoſe und ein
mit der Ermordung beauftragter Bulgare. Ferner wurde die ge
ſamte Beſatzung des griechiſchen Dampfers verhaftet. Da die Bande
zahlreiche Telegramme mit Verbindungsleuten in Konſtantinopel
und Paris gewechſelt hat, deren Anſchriften feſtgeſtellt wurden, iſt
mit weiteren Verhaftungen im Ausland zu rechnen.

Vor dem Arteil gegen Kaphengſt
Hamburg, 21. Januar. (Eigenberichf.)

Der Staaksanwalt beantragte am Donnerstag gegen den
Bombenalteniäter Kaphenugſt, der ſich zur Zeit vor dem
Allonger Gericht wegen vollendeten und zweier verſuchter
Bombenaktentkate zu verantworten hat, 4 Jahre und 6 Monate

Gefängnis.
Kaphengſt hatte ſich bisher durch die Flucht nach der Schweiz

der gerichtlichen Verantwortung entzogen, ſo daß ihm erſt jetzt der
Prozeß gemacht werden konnte. Der Angeklagte wird durch die
Ausſagen in dem großen VBombenlegerprozeß und auch durch die
jetzigen Zeugenausſagen ſtark belaſtet. Er iſt ein typiſcher Ver
treter der Terrorgruppe der Landvolkbewegung. Seine Auffaſſung
bekundete er durch den Ausſpruch, daß heute ſcharfe Mittel not
wendig ſeien, um das Volk von der falſchen Politik der Regierung
u überzeugen. Das ſogenannte Vomberlegen ſei eine belangloſeAngelegenheit gegenüber der ſeeliſchen Not des deutſchen Volkes.

Wie „belanglos“ aber das Bombenleger. in Wirklichkeit war, ging
aus den Aeußerungen der Sachverſtändigen hervor, der erklärte, daß
mit den von Kaphengſt angefertigten Bomben zwar keine Gebäude
hätten eingeſtürzt werden können, daß ſie aber für Menſchen, die
in der Nähe des Tatorts geweilt, oder in den Häuſern, die mit
Bomben belegt wurden, gewohm hätten, ſehr gefährlich geweſen
ſeien.

Das „politiſche“ Verbrechertum
Neue Zuſammenſtöße in Berlin

Im Zentrum der Reichshauptſtadt kam es in der Nacht zum
Donnerstag wiederum zu einer Schießerei zwiſchen Nationalſozia
liſten und Kommuniſten. Ein Nationalſozialiſt wurde durch einen
Fußſchuß ſchwer verletzt. Zwei Perſonen, die im Beſitz von Waffen
waren, wurden feſtgenommen.
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Hrohende Schließung
Der Rektor Profeſſor Aubin zur Berichterſtattung zum Kultusminiſter nach Berlin berufen

der Aniverſität Halle
Profeſſor Boehmers Sympathiekunsgebung für die Studenten eine private Entgleiſung

Der neuaufflammende „Kampf“ der unter Führung der
ſogenannten Deutſchen Studentenſchaft ſtehenden Naziſtudenten
Segen Profeſſor Dehn, d. h. gegen das verhaßte
„Syſtem“ in Preußen, nimmt immer ſchärfere For
men an. Die Lage erſcheint inſofern als verſchärft, als man
allgemein annimmt, daß ſich nunmehr auch ein Teil der Do
zentenſchaft gegen Dehn ausgeſprochen habe. Vom Rek-
tor der Univerſität Halle wird dieſe Meinung allerdings ent
ſchieden dementiert.

Prof. Aubin betont ausdrücklich, daß Prof. Böhmer,
der in der nur von Nazis beſuchten „Studentenvollverſamm
lu ſich ſo eindeutig für die Ziele der Klamaukſtudenten
ausſprach, wohl mit Wiſſen des Rektors die Studentenver
ſammlung beſucht hat, ſeine dort geäußerte Mei-
nung jedoch durchaus perſönlicher Natur ſei
und mit der Auffaſſung des Rektors und Se-
nats der Univerſität nichts zu tun habe.
Immerhin werden im Kultusminiſterium die

Dinge als ſo ernſthaft angeſehen, daß der Rektor Prof.
Aubin für heute zu einer Berichterſtattung über die
r Vorfälle in Halle nach Berlin beordert worden iſt. Es
ſollen, nachdem das Kultusminiſterium im Fall Dehn eine
eradezu bewundernswürdige Ruhe bewahrt hatte und esger ernſthaft erwogen hatte, einen zweiten Lehrſtuhl für

Theologie zu ſchaffen, um damit Lehr und Lernfrei-
it zu ſichern, energiſche Maßnahmen, unter Umſtänden ſogar
die Schließung der nniverßge im nächſten Semeſter geplant

ein.
7

übrigen beſtätigen die vor
liegenden Tatſachen, daß es ſich
in dieſem neuen „Kampf gegen Dehn“,
wie es unſere Meinung von An
fang an war, um eine bewußte
Jnſzenierung auf höheren Par
teibefehl handelt, die man mit der
bereits erwähnten Schrift Dehns nur
zu motivieren ſucht. Daß dieſe
Schrift tatſächlich nicht die Ur-
ſache dieſes neuen Klamauks iſt, be
zeugen Ausführungen der nationaliſti
ſchen „Leipziger Neueſten Nachrichten“,
die die Veröffentlichung der Dehnſchen
Schrift für recht zweckmäßig er- A.
achteten, weil ſie dazu angetan ſei, daß u
jeder ſich ſein m e Prof. Dehn,den Fall bilden könnte. Ueber zer den Naziſtudenten alsdas perſönliche Nachwort Dehns ſchreibt Prellbock Aus maß

das nationaliſtiſche Blatt, daß es
Dehns wiſſenſchaftliche Ueberzeugung enthalte, mit der man ſich
gewiß wiſſenſchaftlich auseinanderſetzen könne.

Mit dieſer Feſtſtellung eines ausgeſprochenen Rechtsblattes ent

hüllt ſich aber auch der Schleier von der neueingeſchlagenen Taktik
der Naziſtudenten, diesmal ſtatt des äußeren Klamauks die
„akademiſchen“ Möglichkeiten ſtärker in den Vorder
grund zu rücken, wobei allerdings die wahren politiſchen Hinter
gründe um ſo ſichtbarer werden. Das bezeugt auch die Rede Prof.

„Die Fugend in der Eiſernen Front!“
Darüber ſpricht am Mittwoch, dem 27. Jannar, 20 Uhr, im

„Hofjäger“
Genoſſe Dr. Klotz

(früherer Adjutant von Kug5 und Spitzenkandidat der
NSDAP.).

Sozialiſtiſche Studentenſchaft. Sozialiſtiſche Arbeiterjngend.
Freigewerkſchaftliches Jugendkartell. Jungbanner.

Republikaniſcher Schüler- und Studentenbund.

Eiſenbahner in der Eiſernen Front
Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands hat im mittel

deutſchen Bezirk Halle 25 große Kundgebungen ver-
auſtaltet, in denen die Eingliederung der Eiſenbahner in die „Eiſerne
Front“ vorgenommen wurde. Alle Veranſtaltungen wieſen einen
Maſſenbeſfuch auf, wie in den letzten 10 Jahren nicht verzeichnet
werden konnte. Nirgends hatten ſich Nazi- Anhänger eingefunden.
Störungsverſuche der KPD. und RGO. an einigen Brennpunkten
blieben immer ohne jeden Erfolg, da auf je 1000 Verſammlungs
beſucher nur ein Dutzend kommnniſtiſcher Schreier kamen.

Böhmers in der Studentenverſammlung, die, wiewohl ſie nach
der Meinung des Rektors eine private Entgleiſung dar-
ſtelle, doch der Naziſtudentenſchaft aus der Seele geſprochen
war. Seine Berufung auf Hitler in ihr iſt ſo kennzeich
nend, daß ſie ganz allein genügt, die jetzige politiſche Geſinnung
des Herrn Böhmer wie

die parteipolitiſchen Hintergründe der geſamten Aktion zu
charakteriſieren.
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Es handelt ſich hier um planmäßig organiſierte An
riſſe gegen das „Syſtem in Preußen“, die, parteiamtlich anßeraunt, das Signal ſein ſollen für den kommenden Wahl

kampf in Preußen. Dieſe Angriffe werden jetzt nämlich an den

o T

verſchiedenen deutſchen Univerſitäten inſzeniert. So ſind erſt geſtern
wieder an der Berliner Univerſität ernſthafte Ruhe-
ſtörungen vorgekommen. Mit dem Rufe „SA. greift an!“
ſtürzten ſich eine Anzahl Naziſtudenten auf linksſtehende Stu
denten und ſchlugen auf ſie ein. Die eingreifenden Profeſſoren
und der Rektor wurden von den Nazis niedergebrüllt,
und Ruhe trat erſt ein, als die Polizei erſchien.

Jmmer mehr werden die Univerſitäten von Lehrſtätten zu Stätten
politiſcher Nazifrechheit gegen die Regierung. Wir hoffen, daß das
Kultusminiſterium hier einmal energiſch durchgreift.

„;Jcqcmmuòaòiél

Für die Kellner 15 Prozent Gehaltsabbau
Der mitteldeutſche Schlichter in Leipzig hat mit Entſcheidung vom

18. Januar eine Kürzung der Garantie- und Feſtlöhne im halli-
ſchen Gaſtwirtsgewerbe um 15 Prozent ab 1. Januar 1932
feſtgeſetzt. Es dürfen jedoch in keinem Falle die am 10. Januar
1927 gültig geweſenen Tariflöhne unterſchritten werden.

Es geht aber auch anders.
Neben der allgemein durchgeführten Lohnkürzung für die

mitteldeutſchen Metallarbeiter wollte die Zentralankaufſtelle für
landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte durch die Beſeitigung der
tarifvertraglichen Wertigkeitszulagen eine Sonderlohnſen-
kung herausſchlagen. Da deshalb ſämtlichen Arbeitern gekündigt
wurde, rief der Metallarbeiterverband den halliſchen Schlichtungs-
ausſchuß an. Nachdem in den erſten Verhandlungen erſichtlich ge
worden war, daß man mit der Lohnſenkung nicht durchdringen
würde, hat die Zentralankaufſtelle jetzt von ſelbſt die Weiterzahlung
der Zulagen in alter Höhe zugeſtanden.

Da, wo die Arbeiterſchaft in den freien Gewerkſchaften organi-
ſiert iſt, wird ſie alſo vor Willkürmaßnahmen der Arbeitgeber
geſchützt.

Nur keine Aberſtürzung
Jn der vergangenen Woche iſt der Jndex der halliſchen

Lebenshaltungskoſten um 0,76 Prozent auf 1,173 zurück
egangen. Der Rückgang erklärt ſich hauptſächlich aus der

nung der Kohlenpreiſe, die auf Verhandlungen mit ſtädti-
ſchen Stellen endlich erfolgten. Seit Erlaß der Notverordnung vom
8. Dezember ſind bisher die Kleinhandelspreiſe um 5,93 Prozent
zurückgegangen, die Löhne hingegen um 10 bis 15 Prozent.

Junglehrerbedarf auf 6 Fahre gedeckt
alle fand kürzlich eine Junglehrerverſammlunget die ans a Tellen des Regierungsbezirks Merſeburg gut be

ar war. Wie dabei zum Ausdruck kam, iſt der Bedarf an Jung-
iehrern im Regierungsbezirk noch auf 6 Jahre gede ckt; weiter
ſei mit der Zuweiſung von Lehrkräften aus Bezirken zu rechnen, die
noch ſchlechter ſtehen wie Merſeburg. Am Schluß der Verſammlung
wurde eine Entſchließung angenommen folgenden Wortlauts „Die in

verſammelte Junglehrerſchaft, des Regierungsbezirks Merſeburg
ordert aus ihrem Recht auf Arbeit heraus Arbeitsmöglich-
git für ſich und die geſamte deutſche Jugend.“

Die Morgenfeier im Stadtheater Halle
am Sonntag, dem 24. Januar, 11.30 Uhr, bringt

Kammermufſik und Lieder von Haydn,
Gedichte von Goethe,
Lieder und Duette von Johann Strauß.

Wer die Morgenfeier beſucht, unterſtützt die Winternothilfe im
Stadtkreis Halle.

Halle ſtagniert
Die Einwohnerzahl Halles hat im letzten Monat des

Jahres 1931 wie auch ſonſt im Dezember faſt einen abſoluten
Stillſtand gehabt. Mit 203 728 Einwohnern am 1. Januar 1932
hat die Einwohnerzahl ſeit 1. Dezember 1931 ſich um 31 K ver
ringert. Zuzug und Fortzug, die ſonſt monatlich je mit 1700 bis
2000 Perſonen auftreten, haben im Dezember nur je 1100 Perſonen
bewegt, ohne daß ein beachtlicher Gewinn für die Einwohnerzahl ent
ſtand. Aehnlich ertraglos iſt der Abgleich der Ceburten mit den
Sterbefällen, die dieſes Mal bei 129 bzw. 185 Perſonen liegen.
Vergleich zum 1. Januar 1931 zeigt die Einwohnerzahl einen Rück
gang um 147 Köpfe. Das Jahresergebnis 1931 iſt alſo durch den
Dezember ſozuſagen noch beſonders unterſtrichen worden: Stillſtand
als Ergebnis. Seit langem iſt das das erſte Mal, daß Halle keinen
Jahresgewinn in ſeiner Einwohnerzahl aufweiſt.

Wer iſt Görmer?
Die Gaupreſſeſtelle des Reichsbanners teilt uns mit: Von der

KPD. werden öffentliche Verſammlungen einberufen, in denen der
ehemalige Vorſitzende des Reichsbanners, Ortsverein Teuchern,
über ſeine Rußlandreiſen ſpricht. Wer iſt dieſer Rußlandſachver
ſtändige? Emil Görmer iſt ein völlig unpolitiſcher Menſch, der in
der Gründungszeit des Reichsbanners dieſem beitrat. Die Klein
arbeit war für ihn zu ſchwer, alſo ſchlug er ſich als „Paſſiver“ in
die Büſche. Hörſing- Aufruf 1931! Görmer kommt wieder hinter
dem Ofen hervor und wird Vorſitzender. Die Angſt um ſein Leben
ließ ihn die Nazigefahr rieſengroß erſcheinen. Er iſt ſo ziemlich
alle Parteien durch. Jetzt iſt er Kapedemann und wird wohl einer
der erſten ſein, der zu den Nazis läuft, wenn's wirklich mal anders
kommen ſollte. Görmer iſt aus dem Reichsbanner ausgeſchloſſen,
ſeit er ſeine Rußlandfahrt antrat.

Ein gemeiner Streich. Geſtern früh ſtellten Paſſanten feſt. daß auf
dem Johannisplatz mehrere Bänke umgeriſſen und die Pfähle, an
denen die Bänke befeſtigt waren, herausgeriſſen worden ſind.

Der ſchamhafte Syndikus
„Vom Erhabenen zum Lächerlichen iſt oft nur ein
kleiner Schritt!“

Schreiber dieſer Zeilen iſt ſeit längerer Zeit Zuhörer bei den Ver
handlungen vor dem hieſigen Arbeits e Aufgefallen iſt
ihm dabei die große Zahl von Prozeſſen, die von Buchdruckergehilfen
egen die hieſige Firma Otto Hendel, Verlag der „Saale-
eitung“, M wurden. Durch alle Prozeſſe ziehen ſich wie ein

roter Faden Vorwürfe gegen den Betriebsleiter Meier und den
Oberdrucker Köhler wegen ihres Auftretens im Betriebe. Auffällig
iſt auch die Tatſache, daß nach Angabe der Firma alle von ihr
entlaſſenen Gehilfen in ihrer Leiſtungsfähigkeit nachgelaſſen hätten.
Dieſe Angaben werden immer von dem Syndikus Dr. Traut-
mann, alle Prozeſſe der Firma vertritt, mit dem Bruſtton der
Ueberzeugung und des Sachkenners vorgebracht, die den immer als
Zuhörer anweſenden Buchdruckern manches Lächeln abnötigen. Alle
Syndizis mögen kluge Hühner ſein; aber alles verſtehen ſie eben doch
nicht, und manchmal blamieren ſie ſich auch. Das letztere
dürfte obengenanntem Syndikus bei dem am 21. Januar vor dem
Arbeitsgericht Halle von ihm für die Druderei der „Saale-
Zeitung“ wahrgenommenen Termin glänzend gelungen ſein.

Was zu beweiſen iſt:
Die Druckerei der „Saale-Zeitung“ hat ſchon krampfhafte An

re macht, einen Buchdrucker, der als Betriebsrats
vorſitzender fungiert, I Strecke zu bringen. Das iſt ihr bisher
vorbeigelungen. Endlich glaubte man den Angelhaken gefunden zu
haben, um den verhaßten icker auf Grund des S 123 der GO. los-
zuwerden. Dieſer 18 Jahre im Betriebe beſchäftigte Drucker

te einen n mit dem Herrn Oberdrucker, in deſſen Ver
auf er von letzterem, wie an Gerichtsſtelle behauptet wurde, zu er ſt
beleidigt wurde. Er erwiderte ihm: „Riechen Sie erſt einmal
dahin, wo ich ſchon gekackt habe.“ Hei! Das war ein „gefunde
I Freſſen für die Firma. Raus mit dem Mann, und zwar friſt

o S.
Der Verhandlung wohnten etwa 25 arbeitsloſe Drucker als Zu

hörer bei; dieſe Tatſache ſcheint dem Herrn Syndikus auf die Nerven
gefallen zu ſein. t leiſer Stimme, cheinend ſchon vorher ganz
erſchüttert von der Vorſtellung, daß durch die öffentliche Verkündigung
der Bemerkung des Druckers gegen den Oberdrucker das ſittliche
Empfinden aller Anweſenden verletzt werden könnte, beantragte er
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen Gefähr-
dung der Sittlichkeit. Homeriſches Gelächter der Zuhörer be
lohnte dieſen Witz. Auch der Gerichtsvorſitzende ſchien den
Antrag als ſolchen aufzufaſſen. Aber der ſchamhafte Syndikus ver
langte einen Gericht sbeſchluß. Dem wurde ſtattgegeben
und der unſinnige Antrag natürlich abgelehnt.

Aber, aber, Herr Syndikus! Was haben Sie ſich denn eigentlich
dieſem Unſinn gedacht Und noch eine andere, weit wichtigere

u ellen, da ucker bei dem Zuſammenſtoß mit dem
Oberdrucker den berühmten Ausſpruch des Götz von Berlichingen ge
braucht habe, wo doch ſelbſt der Oberdrucker und die vernommenen
Zeugen nur den genauen Wortlaut der oben zitierten Rede-
wendung beſtätigten? Ei, ei, auf welchem Pferde erwiſchen
wir denn da den betriebſamen und ſchamhaften Herrn Syndikus
Dr. Trautmann!! Wir werden uns beſtimmt bei paſſender Gelegen
heit Jhrer Erfindungsgabe erinnern.

Anf den Ausgang der Verhandlung kommen wir noch zurück.

„Hitler wird gerächt“
Naziſturm gegen „Volksblatt“Schaufenſter.

g abend gegen 23.10 Uhr warfen etwa 7 bis 8 Nazis, die
ſo über unſere agzeile „Nieder mit Hitler“ ärgerten,
mit Steinwürfen die nſterſcheibe unſerer äfts
ſtelle in der Großen Märkerſtraße ein. Dann nahmen ſie mit
nationalſogzialiſtiſcher Tapferkeit ſchleunigſt Reißaus.

Wo die Nazis ſich dermaßen betätigen, dürfen natürlich auch die
Kommuniſten nicht vergeſſen, ſich der Oeffentlichkeit gebührend zu
präſentieren. Es mußte geſtern abend ein kommuniſtiſcher Trupp,
der zuſammen mit n über den Marktplatz zog, polizeilich zer
ſtreut werden.

Frage: Wie kamen Sie dazu, bei Stellung des Antrages die Behaupi gif iſt der Br
u

Reicharöt- Abend im Sprachverein
Der Deutſche Sprachverein Halle veranſtaltet am Montag, dem

25. Januar, in der Univerſitätsaula einen Abend, der dem Gie-
vichenſteiner Dichterparadies, der Herberge der Romantik und roman
tiſchen Herberge des Liederkomponiſten und Kapellmeiſters
Friedrich Reichardt gewidmet iſt. Alle Hallenſer kennen den Bürger
park, den alten Reichardtſchen Garten, die älteren unter ihnen auch
noch das Wohnhaus dieſes bedeutenden Mannes, der hier nicht ny
die Romantiker, ſondern auch Goethe, Jean Paul und viele andere
als ſeine Gäſte und Freunde beherbergte. Wenige aber wiſſen, wie
dieſer muſikdurchſchlungene, geiſtig lebendige Kreis und die hoch
romantiſche Giebichenſteiner Landſchaft ihren Niederſchlag in den
ſchönſten dichteriſchen und tonkünſtleriſchen Schöpfungen dieſer und
der folgenden Zeit gefunden haben. Die „ſchönſte Kompoſition“ iſt
freilich Reichardts Garten ſelbſt geweſen.

von StadtbihbliotheksdirektorNach dem einführenden Vortra
Dr. Erich Neuß ſpricht Anne-Lieſe Johow vom Stadttheater Dich-
tungen von Arnim, Tieck, Brentano, Novalis und Eichendorff. Ge
dichte von dieſen ſowie von Goethe, und Friedrich Schlegel in
Vertonungen von Joh. Friedrich Reichardt, Luiſe Reichardt, Zelter,
Schumann, Brahms und Robert Franz ſingt Toni Scholtz (Alt). Dr.
Hans Gaartz vegleitet am Blüthner,.

Schulgeldermäßigung wird gefordert
Der Elternbeirat der Städtiſchen Oberrealſchule nahm in

ſeiner geſtrigen Sitzung einen Antrag an, den Magiſtrat zu erſuchen,das Schulgeld zu ermäßigen entſprechend den Einſparungen am durch

geführten Lehrerabbau, der Gehaltsſenkuigen und der Tendenz des
allgemeinen Preisabbaues.

Volkshochſchule Halle. Heute, Freitag, wird in der Vortragsreihe
über „die Geſchichte der deutſchen Sologeſangsballade“ Dr. Annelieſe
Landanu über die Geſtaltung der Ballade in der Hoch- und Spät
romantik ſprechen. Dr. Friedrich Viol wird Balladen von Robert
Schumann, Richard Wagner, H. Sommer, M. Plüddemann, H. Wolf
u. a. ſingen. Am Sonnabend, 20 Uhr, veranſtaltet die Volkshochſchule
gemeinſam mit der Halliſchen Volksbühne einen „Offenen Singabend“
unter Leitung von Richard Doell. Ort: Aula des Reform-Real
gymnaſiums, Frieſenſtraße 3 bis 4.



Halles Rechnung für 1930 ausgeglichen
Der Haushaltsausſchuß genehmigt den Fahresabſchluß der Kämmereikaſſe Herabſetzung der
Pauſchgebühren für Behandlung in der Fahnklinik Geſchäftsbericht der Wehag“ ausgefallen

Nach langer Pauſe tagte geſtern der Haushaltsaus
ſchuß der Stadtverordnetenverſammlung, um die Finanz-
vorlagen für die am Montag ſtattfindende Stadtverordneten
ſitzung vorzuberaten. Viel Stoff lag nicht vor, weil der weſent-
lichſte Teil der früher die Stadtverordneten beſchäftigenden
Fragen durch die Notverordnungen dem Magiſtrat zur alleini-
gen Erledigung zugewieſen worden iſt. Ganze ſieben Punkte
enthielt die Einladung. Ausfallen bzw. zurückgeſtellt werden
mußte davon noch der Bericht über die Wehag, weil er dem
Referenten noch nicht zugegangen war. Sicher war das Fehlendieſes Berichtes die Urſache dafür, daß die Sitzung ſehr bald

zu Ende ging. Denn der Bericht hätte beſtimmt Veranlaſſung
gegeben, das Verhalten der Wehag in der Frage des Preis
2 aues einer kritiſchen Betrachtung zu unterziehen. Leider
wird durch den an ſich klein erſcheinenden Formfehler die Mög-
lichkeit einer in vielen Punkten berechtigten Kritik auf längere
Zeit hinausgeſchoben und die Beunruhigung in der Bürger
ſchaft noch geſteigert. Die Wehag hat ſich nach unſerem Dafür
halten ſchon überreichlich ſ zu ihren Preis-
„abbau“maßnahmen gelaſſen. Es wäre durchaus an
der Zeit, daß die Bürgerſchaft einmal erführe,

wer an dieſer Verzögerung die Schuld trägt.
Jſt es der Bürokratismus eines modernen Großbetriebes,

oder ſteht etwa der Reichsamtsſchimmel hier hemmend im
Wege? Die Elektriſche kann ja auch manchmal nicht vorwärts
kommen, wenn es einem bockigen Gaul beliebt, ſie nicht
paſſieren zu laſſen. Gleichviel, wen die Schuld trifft, Auf
klärung tut not und der Preisabbau muß nun bald
kommen. Gemeinwirtſchaftsbetriebe ſollten auch in dieſer Be
ziehung vorbildlich ſein.

Der Rechnungsbericht der ſtädtiſchen Verwaltung für 1930
ſchließt ab mit einem EinnahmenJſt in Höhe von 34 6083 618 Mk.
und Jſt-Ausgaben von 35 791 413,86 Mk. Der Abſchluß zeigt eine
Mindereinnahme in Höhe von 1118 795,86 Mk. Dieſer Betrag
verringert ſich durch Einnahmen aus der Reſtverwaltung in Höhe
von 687 003,46 Mk. und Ausgaben 314 335,05 Mk. um 372 668,41
Mark auf 815 127,05 Mk. Durch den Geſamtabſchluß der Reſtverwal
tung, die eine Mehreinnahme von 639 348,01 Mk. und eine
Minder ausgabe von 175 779,44 Mk., alſo insgeſamt 815 127,05
Mark Ueberſchuß aufweiſt, gleicht ſich der Abſchluß aus und wurde
vom Ausſchuß genehmigt. Wie wird wohl der Abſchluß für 1931
ausſehen? Das war die bange Frage, die ſich jedem Stadtverord-
neten aufdrängte, die aber auch jedem Stadtbürger beim Leſen
dieſer Zeilen vor Augen tritt.

Um das zur Waſſergewinnung für unſer Waſſerwerk
in Beeſen vorhandene Gelände entſprechend den Erforderniſſen zu
vergrößern, ſchlägt der Magiſtrat vor, Teile der in der Gemarkung
Burg gelegene, dem Erben des verſtorbenen Gaſtwirts Ochſe
(Ammendorf) gehörigen Pläne auszutauſchen. Die von der Stadt
eingetauſchten Flächen werden, ſo lange ſie noch landwirtſchaftlich ge
nutzt werden können, dem Landwirt Ochſe vorläufig auf die Dauer
von 6 Jahren zu einem Jahrespachtzins von je Morgen 17 Mk.

Die der derzahnkliniſche ver ſtädtiſchen Fürſorge
wurde bisher der Univerſitätsklinik abgegolten mit einem jährlichen
Pauſchalbetrag von 8000 Mk. Für das kommende Jahr war
eine Erhöhung dieſer Summe auf 9500 Mk. geplant. Durch Verhand
lungen iſt aber erreicht worden, daß nur noch 6000 M. zu zahlen
ſind. Das iſt ein erfreuliches Ergebnis in Anbetracht der außer

nicht verbunden eine Verminderung der Leiſtungen. Jn Anbetracht
der Herausnahme von Sonderleiſtungen der Krankenkaſſen für Fa
milienmitglieder durch die Notverordnung wäre eine ſolche Folge nur
zu bedauern und aus gefundheitsgefährdenden Gründen abhzulehnen.

Jn nichtöffentlicher Sitzung wurde eine Eingabe auf Pachtermäßi-
gung des Pächters der „Bergſchenke“ verhandelt. Nach aus-
giebiger Ausſprache wurde beſchloſſen, durch Uebergang zur Tages
ordnung die Eingabe als erledigt zu betrachten.

Sicherung der Waſſerverſorgung
Der Grundeigentumsausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung,

der geſtern a in eine Sitzung abhielt, faßte e
Zum Zwecke der Erweiterung des Zubringüngsgeländes für die
Waſſer verſorgung durch das ſtädtiſche Waſſerwerk Beeſen be
antragt der Magiſtrat die Zuſtimmung zur Einleitung des Ent
eignungsverfahrens eines Grundſtückes in der Beeſener
Aue, zu einem Grundſtückserwerb in der Gemarkung Wörmlitz
und eines Grundſtücksaustauſches in den Gemarkungen Burg-
m en hir 5 5 lanena. Obwohl der Spreis (1500 Mk. pro Morgen) für das zu erwerbende Geläſehr hoch erſchien, wurde doch dem Kauſe zugeſtimmt, da das

Grundſtück tet alle Vorbedingungen zu einer ſchnellen und rationellen
Beſiedlung bietet. Ebenſo wurde einer Grundſtücksveräußerung in der
Gemarkung Ammendorf-Beeſen-Planena Preis pro Quadratmeter
2 Mk. zugeſtimmt. Der Verkauf von 2 Bauſtellen am Straß-
burger Weg in Größe von je rund 800 Quadratmeter zum Preiſe
von 4200 Mk. für die einzelne Bauſtelle, vermehrt um 75 Mk.
Straßenausbaukoſten ar das laufende Meter Straßenfront, fand die
Zuſtimmung des Ausſchuſſes.

Durch einen Hriagegrra zum Pachtvertrag der Wirtſchaft des
oo wird beſtimmt, die Pachtſumme von 30000 Mk. auf
4000 Mk. geſenkt wird, dafür aber die von der Pflicht

der Veranſtaltung von Konzerten an den Wochentagen entbunden
wird. Dem Antrage wurde zugeſtimmt.

Die Fiſchottern
im Zoologiſchen Garten der Stadt Halle.

Beſonderer Anziehungskraft erfreute ſich in früheren Jahren
immer der Käfig der Fiſchottern. Sind doch dieſe ganz an das
Waſſerleben angepaßten Marder die gewandteſten Schwimmer, die
man ſich denken kann. Jn dem Becken des Käfigs kann man die
ewandten Bewegungen der Tiere ſehr ſchön beobachten. ertl

iſt der Fiſchotter ein Nachttier. Unſer Pärchen hat ſich r im
Laufe der Zeit doch daran gewöhnt, ganz früh ens und in denNachmittagsſtunden unterwegs zu ſein. n dieſen iten trifft man

beide Tiere regelmäßig ſpielend an. Das Männchen iſt ſeit kurzemJene gewordet, daß es fich häufig an das Gitter locken r
iſchottern können, wenn man ſie ſorgfältig aufzieht, ſehr zahm und

ordentlichen Anſpannung der ſtädtiſchen Kaſſen. Hoffentlich iſt damit Teil wide

das Ge

Der Mann, der ſeinen eigenen Geldſchrank ſtahl
tern hatte ſich vor dem halliſchen Schöffengerichtder 3 arbeitsloſe Stellmacher G aus

Domni wegen Amtsunterſchlagung zu verantworten.
W., der ſeit Jahren die Steuergeſchäfte der kirchlichen wie der poli
tiſchen Gemeinde Domnitz Jührte, waren zuletzt angeblich „die Dinge

über den Kop ſen“. Er hatte, da er in Not war,
egentlich Geld für ſich aus der Ka a genommen.

ls er dann mit der Kirchengemeinde abrechnen ſollte,
fingierte er einen Einbruch,

indem den Geldſchrank in ſeinen Stall ſchaffteund ihn hier. e T das letzte Geld noch herausgenommen

hatte, mit er und Meißel kurz und klein ſchlug. ſpielte
alle lt „Aufregung“ über den „Einbruch“ vor. Der Landſager wohh den fand ſchli bei einer Hausſuchung

den zertrümmerten Geldſchrank in einer Scheune unter Holz und

troh. W. legte auch fir re r p. mganz n n,be biſt er n iſt. Bereichert wollte er
mme jedoch 1300 Mk. betrug,Ve tun weſhafte jedoch recht gering waren, glaubte ihm

Was leiſtet der Arbeiter-Radio- Bund
Dieſer Tage fand im Heim der Ortsgruppe Halle des Arbei

ter-Radio- Bundes die gutbeſuchte Gene ralverſamm-
lung ſtatt. Der Vorſitzende, Genoſſe Löſche, berichtete, daß dieOrtsgruppe trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage noch einen er

blichen Mitgliederzuwachs zu verzeichnen te.
inanzieller Hinſicht ſteht die Ortsgruppe, wenn auch nicht glänzend,e gefeſtigt da und kann mit Zuverſicht in die Zukunft blicken

ie ſehr ſich die Kriſe in den Arbeitervereinen ausgewirkt hat. geht
daraus hervor, daß drei Viertel der Mitglieder arbeitslos ſind.

Ueber die Materialauslieferung berichtete Genoſſe
Mansfeld. Er betonte, daß dieſe Einrichtung das Rückgrat der
Gruppe ſei, und ermahnte, ſich bei jedem Bedarf der Material
auslieferung zu bedienen.ür hie e h niſche Kommiſſion e Genoſſe Böhme.
Viele Geräte wurden auf ihre Brauchbarkeit geprüft. Auch für
Kriegsbeſchädigte, Blinde und Jnvaliden wurde mancher ſchöne Er
ſels erzielt. Jn der öffentlichen Funkhilfe ſind drei Genoſſen
er Ortsgruppe tätig. Ueber 200 der Poſt gemeldete Störfällekonnten zur Jefriedercheit der Hörer bearbeitet werden. Nachdem

dem Vorſtand Entlaſtung erteilt worden war, fand die Neu h
Wiederwahl der Funktionäre ſtatt. Erſter Vorſitzender wurde Ge
noſſe Löſche.

Die Vorträge des Jnſtituts für Arbeitsrecht an der Univerſität
Halle finden morgen, Sonnabend, ihren Fortgang. Profeſſor Woldt
(Berlin), der am vergangenen Sonnabend durch Krankheit ver
hindert war, wird ſeinen Vortrag über „Die Geſtaltung des Ar-
veitsverhältniſſes unter dem Einfluß der induſtriellen Konzentration“ halten. Nach ihm ſpricht rofeſſor Dr. Heimann (Ham-
burg) über „Das Vordringen der öffentlichen Unternehmung nach
dem Kriege“.

Berichte deutlicher schreiben!
Keine Abkürzungen verwenden e

mbenaſſen Be nervöſen Schmerzen, Kopf Hmergen gichtiſchen nd
ür ei iedlun u. raulich werden T. Mon. rr er 9 t m ſchleſſen die re ſ sei Die aubtierſchule iſt etwas vorverlegt und findet jetzt rheumatiſchen Schmerzen haben ſich Togal Tabletten hervor

täglich nachmittags 3.30 Uhr ſtatt. tritt unmittelbar ein, keinezu übernehmen. Weiter wurde der Vertrag genehmigt, der mit
dem Pächter der Gaſtwirtſchaft des Zoo abgeſchloſſen iſt. Näheres
im Bericht aus dem Grundeigentumsausſchuß. ater. Heute Erſtaufführung der Wiener OperetteWalhalla it tanztWalzer“, Muſik von Leo Aſcher Die bekannte Beſetzung mit Mia Mara.ra

ragend bewährt. Die Wirkun nſchädlichen Nebenwirkungen! Fragen Sie Jhren Arzt. Jn
allen Apotheken. 12,6Lith. ,0, 46 Chin., 74,3 Acid. acet salio.

Wahn Europa 1934
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14) (Nachdruck verboten.)Die Preſſe Italiens bildete eine einzige eiſerne Phalanx. Die
faſchiſtiſche Zentrale regelte die Volksſtimmung befehlsmäßig. Cap
poni ſchrieb dem Volk Glauben und Geſetz vor. Evviva il Duce!“
choll es durch das Land. Wer anderen Sinnes ſchien, riskierte Habe
und Leben.

7

Der „Helios“ hat ein Fünftel des Weges hinter ſich. Die Wettecr
nachrichten laſſen günſtigen Heimflug erwarten. Nur für den zweiten
Teil der Nacht ſtehen Nebel und Sturm in Ausßicht. Die Luft iſt
vom Konzert elektriſcher Funken erfüllt Jm Kopfhörer vernimmt
Brandt die Stimmen der ganzen Welt Bisher ſcheint keine neue
Wendung eingetreten zu ſein. Noch fünfundzwanzig Stunden! Was
kann alles geſchehen in dieſer Spanne a

Mit einem Zweihundertfünfzehn-Kilometer-Tempo ſchießt der
„Helios“ hin. Brandt hat das Gefühl, mit einem Schickſal um die

tte zu fliegen, das nicht nur ſein eigenes iſt, ſondern das eines
Erdteiles.

7

Jn Saint Denis, dem Jnduſtrieort nördlich von Paris, ſitzt indieſer Nacht eine dreißigjährige Frau an einem ausladenden h

tiſch, der die ganze Mitte des Manſardenzimmers ein-nimmt. Rings erun auf dem Fußboden liegen Dutzende von
Büchern, Zeitungen und Papieren verſtreut, die eine ungeduldige
Hand offenſichtlick von der Tiſchplatte fegte, um Platz zu ſchaffen.
Der roſtrote Pagenkopf ſprüht und funkelt im Schein der Tiſch-
lampe wie eine kupferne Krone. Das ſchmale, dabei volle Geſicht iſt
ne über den Tiſch geneigt. Die ſchwärzlichen Augen (oder ſind ſie
tiefblau?) ſaugen ſich an einer vor einem Bücherſtapel aufgeſtellten
Depeſche feſt, die mit r Buchſtabengruppen von ſcheinbarer
Sinnloſigkeit bedeckt iſt, ſie bohren ſich mit glühendem Eifer in das
Chiffrierbuch links unter dem Lampenfuß, treiben herriſch die ſchrei
bende Hand, die den Klartext auf das Papier wirft, zu noch größerer
Eile an. Durch die offenen Fenſter brodelt zugleich mit ſtickiger Nacht
v der dumpfe Lärm vorbeihaſtender Maſſenſchritte und rückſichts
loſer Stimmen in die Manſarde: die Arbeiter in Saint Denis können
in dieſer Nacht auch nicht ſchlafen.

Endlich rollt der achtlos beiſeite geworfene Bleiſtift über den
Tiſch. Die zweihundert Worte des Telegramms ſind entziffert. Keine
Silbe verſtümmelt. Die Neuyorker Poſt verdient Änerkennung!
Die Kabeldepeſche iſt auch bewunderungswürdig raſch gelaufen: fünf
unddreißig Minuten von Neuyork nach Paris.

Die Frau erhebt ſich mit geſchmeidigem Katzenſprung und dochenergiſch, daß der Stuhl einen Schritt rücke fährt und auf

nen nen torkelt. Alſo jetzt! Jetzt ziehen ſich die Maſchen desetzes er Der Zuſammenpra der Völker, ſcheint es, rückt
die heißerſehnte Wende in greifbare Nähe! Rhée Landrux ſteht,

die Hände hinter der roſtroten Ueppigkeit verſchränkt, und ſchließt
die Augen. Jhr Rücken ſchwingt wie ein biegſames Stahlrohr. Jhre
vollen Lippen lächeln befriedigt. Jetzt fliegt der „Helios“ ſchon
über freiem Meer Morgen drei Uhr nachmittags wird der
italieniſche Botſchafter die Antwort ſeines Duce am Quai d'Orſay
übergeben! Glatte Abſage natürlich! Schrecklich, wenn Capponi
einlenkte! Wenn den Herren hüben und drüben plötzlich Angſt
würde! Wenn der Aufmarſch der Völker im Sande verliefe!
Rhée Landrux reißt erſchrocken die dunklen Glutaugen auf, die
Arme fallen mit geballten Fäuſten am Leib herunter. Um nichts
in der Welt darf der Sturm abgeblaſen werden. Rom und Paris
müſſen ſich verbeißen! Europa muß aufgewühlt werden wie ein
ſchlammiges Meer! Krieg! Jawohl, Krieg! Mobilmachung!
Heeresaufmärſche! Wie kabelte Leon Brandt über den Ozean
Rhées überſchlanke Finger fahren die Zeilen des Klartextes ab.
Obwohl Ereigniſſe noch nicht ins Stadium unmittelbarer Be
drohung vorgeſchritten und Mundheldentum in Paris, Rom und
Belgrad mir zunächſt immer noch glaubhafter vorkommt als wirk
liche Kriegsentſchloſſenheit, ordne ich trotzdem zur Vorbeugung
ſchlimmſter Möglichkeiten die Vorberertung unſerer Abwehr an ge
mäß Aktionsplan Ziffer 1 bis 4 Rhse lacht leiſe auf. Noch
kein Stadium unmittelbarer Bedrohung? Noch nicht, teurer
Brandt? Nun, dann wollen wir uns die Finger wund beten, damit
dieſes Stadium erreicht wird! Ja, Leon Brandt, Luft und Lebens-
raum will ich dir ſchaffen belfen! Der höchſte Gipfel, den Frank
x Maſſen, die Maſſen Europas zu vergeben haben, wartet auf

ich!
Rhée ſteht vor dem kleinen Amateurbild. das zwiſchen den

r hängt. Es zeigt eine Aufnahme, die Rhée vorgeſtern beim
Abflug des Helios“ geknipſt hat: Brandts Kopf mit Lederhelm im
Kabinenfenſter des Flugzeuges. Seine wachen Augen blicken ſie
an. Sie neigt ſich dicht an das Bild heran; ihre Lippen berühren
das Glas, leiſe ſpricht ſie zwei Worte aus, wie nur ein liebende?
Frauenherz ſie auszuſprechen vermag: Leon Brandt!

Mit raſchem Griff packt ſie den Telephonhörer. „Amt Popin
court 77--81.“

Eine Gegenſtimme antwortet.

„Union dort? Bitte mit Broucq verbinden Sind Sie
am Apparat, Broucq? Ja, Rhée Landrux Alſo ich bin
fertig! Die Depeſche entſpricht vollkommen unſern Erwartungen!
Jn vierzig Minuten bin ich in der Union.“

Zehn Minuten ſpäter ſitzt ſie im letzten Vorortzug, der in der
ſpäten Nachtſtunde von Saint Denis nach Paris fährt.

à

Jm Pariſer Oſten, zwiſchen der Place de la République und
dem Pöre Lachaiſe, erſtreckt ſich das zweiſtöckige Ziegelſteingebäude
der Vereinigten Gewerkſchaften Frankreichs, im Volksmund nur
die „Union“ genannt. Vor drei Jahren wurde dieſer einfache, ſach
lich gegliederte Bau auf Brandts Veranlaſſung errichtet als äußer-
liches Symbol der arbeitenden Bevölkerung Frankreichs und
darüber hinaus: Europas. Ueber dem Eingangsportal ſtehen die
Worte: „Glück und Unglück ſind nicht Sache eines Volkes, ſondern
aller Völker.“ Die gleiche Jnſchrift tragen die Gewerkſchaftshäufer,
die vor einem Jahr in London und Berlin aufgeführt wurden. J
Warſchau, Wien und Brüſſel ſind im letzten Frühjahr die Grund

Mancher Druck iſt in den letzten beiden Jahren von dorther auf
die Regierungen ausgeübt worden, wenn dieſe nicht Kraft und
Mut aufbrachten zu Reformen politiſcher, wirtſchaftlicher und ſo
zialer Art. Die „Union“ begann zu einer Zentrale Europas zu
werden, wie ſe vielleicht dem Völkerbund dunkel vorgeſchwebt haben
mochte. Genf war eine Arbeitsgemeinſchaft der Kabinette, nicht
der Nationen, denn faſt nirgends in der Welt deckt ſich Regierung
mit Volk! Die „Union“ iſt im Begriff, ſich zu einem europäiſchen
Forum zu entwickeln, zu den Anſätzen eines europäiſchen Parla-
mentes. Sie hat nicht mehr den Geiſt der früheren ſozialiſtiſchen

in ſich, die nur „Menſchheit“ ſah, nicht Nationen.
eon Brandt, der in zehn Jahren die gigantiſche Organiſation zu

ſammenſchmiedete, hatte mit zähem Willen ſeine in ein
gehämmert: Raſſen und Völker ſind nicht Zufallsprodukte, ſondern
verkörperte Weltgeſetze. Jedes Volk hat das Recht und die Pflicht
ſeine ſchlummernde Kraft zu entwickeln.

Die drei Männer, die ſeit ein Uhr nachts in einem Zimmer
der „Union“ fieberhaft verhandeln und ihre Weiſungen erteilen,
vertreten eine politiſche und wirtſchaftliche Macht. Jules Broucq
iſt Führer der zuſammengeſchloſſenen Verbände der Jnduſtrie-
arbeiter, Bergarbeiter und Verkehrsarbeiter. Charles Lommier iſt
das Haupt der Angeſtelltenverbände Frankreichs. Pierre Millaut
kommandiert das Heer der Landarbeiter. Neun Millionen Fran
zoſen vertrauen ihre Wünſche Sorgen und Hoffnungen den Herzen
und Gehirnen dieſer drei Männer an, richtiger: dem Oberhaupt
dieſer drei, Leon Brandt. Wie drei mächtige Heeresgruppen ragen
die drei vereinten Organiſationen aus dem franzöſiſchen Volks
körper heraus. Nicht anders iſt es in England und Deutſchland.
n Polen, Oeſterreich, Belgien, Dänemark und bei den anderen
zölkern ſind für dieſen gewaltigen Bau der Gemeinſchaft erſt An

fänge vorhanden.
Jetzt haben ſich auch die Miniſter Ménard und Champelle ein

gefunden.

„Mit der Antwort Italiens ſteht und fällt unſere Entſcheidung!“
ſagt Broucq. Er hebt ſein verwittertes, bartumwehtes Geſicht vom
Tiſch auf. Seine blauen, kalten Augen gehen von Moönard zu
Champelle. „Herr Saint Brice wird ſich hoffentlich darüber klar
ſein, daß ihm weiter nichts übrig bleibt als zurückzuzucken oder
auf ſeinem gefährlichen Weg weiterzulaufen, falls Rom ſich auf
kein Kompromiß einläßt.

Ménard reibt mit Daumen und Zeigefinger ſeine Pergament-
wangen. „Jch glaube“, erwidert er langſam, „Saint Brice hat
ſelbſt noch keine Ahnung, was geſchehen ſoll, wenn ſeine Rechnun
nicht ſtimmt. Rom blufft! Dabei bleibt er. Er will unbeding
den Frieden, tut aber alles, um ihn immer unſicherer zu machen.“

„Wenn Capponi dickköpfig iſt, ſind wir geliefert“, wirft Cham
pelle beklommen dazwiſchen.

Rhée Landrux, die bisher ſchweigend W einer Stuhlarmſtütze
ſaß, ſpringt federnd auf ihre Füße. „Geliefert? Wer? Höchſtens
Herr Saint Brice und ſeine Mitregierer! Und das z uns von
Herzen recht ſein!“ Sie lacht leiſe und klirrend auf, ſchüttelt ihre
kupferne Haarkrone.

Moöénard hängt ſeinen dunklen Eifererblick in die Augen der
ſchönen Rhée. „Generalabrechnung, wie, liebe r

einer
weiß, ob es Spott oder Aufmunterung bedeutet.ſteine zu gleichartigen Bauten gelegt worden.

Aus den Gebäuden der „Union“ iſt ſchon mancher Ruf ergangey

leiſe, während um ſeinen Mund ein Lächeln huſcht, von

Gortſetzung folgt.
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s mit den Brauereien eine Bierpreisſenkung um
wei Mark je Hektoliter Vollbier verfügt. Eine ent-

prechende Senkung des Schanknutzens der Gaſtwirte
ſoll ebenfalls vom Preiskommiſſar vorgenommen werden.

Dieſe Preisſenkung von ſeiten der Brauereien iſt von den
Gaſtwirten gefordert worden als erſte Vorbedingung dafür,
daß auch ſie den Bierpreis ſenken können. Die jetzt angeord-
nete Preisſenkung erſcheint uns allerdings viel zu gering.
Sie beträgt nicht einmal die zehn Prozent, die von der Not
verordnung allgemein verheißen wurden.

Der „Vorwärts“ ſchreibt hierzu: „Wir ſind der Meinung,
daß ſich der Preiskommiſſar in der Bierpreisfrage einer un
u en und un verſtändlichen Beſcheideneit be aſig hat. Es entſpricht der allgemeinen Ueber-
zeugung, daß die Brauereien von ſich aus den Hektoliterpreis
um fünf Mark hätten ſenken müſſen. Die Senkung des
Schanknutzens, bei der die Not ſehr zahlreicher
Gaſt wirte ernſthaft zu berückſichtigen wäre, kann nicht ſo
u Buch ſchlagen wie die Preisſenkung der Brauereien. Vonch aus hatten die Brauereien ohnehin ſchon die Bereitſchaft zu

einer Preisſenkung von 2,50 Mk. je Hektoliter erkennen laſſen.
Selbſtverſtändlich war das ein Mindeſtangebot, das gemacht
wurde in der Erwartung, daß man von der Mehrforderung
des Preiskommiſſars würde abhandeln können.“ Der „Vor-
wärts“ fordert, daß eine Aktion zur weiteren Senkung der
Bierpreiſe ſofort unternommen werden müſſe.

Die jetzt angeordnete Preisſenkung ſoll für das Brau
verbe insgeſamt eine Mindereinnahme von 80 bis 90 Mil 8

tionen Mark ausmachen. Von verſchiedenen Seiten wird darauf
hingewieſen, daß die Bierpreisermäßigung in größerem Um-
fang hätte erfolgen können, wenn eine Senkung der Reichs
und Geweindebierſteuer vorausgegangen wäre. Man hatte
vermutlich dieſe Möglichkeit in die Verhandlungen über die
Bierpreisſenkung eingeſchloſſen, kam aber mit Rückſicht auf die

tspläne hier zu keinem Entſchluß. Die bei der Bier-
teuerſenkung zu erwartenden Ausfälle müßten ja irgendwie
gedeckt werden. Dazu war ſicher eine Möglichkeit ſo leicht nicht

finden. Dabei darf zugegeben werden, daß die Bierſteuer
in einem Maße erhöht worden iſt, daß man von einer Ueber-
beſteuerung ſprechen kann. Letztmalig wurde die Bierſteuer
am 1. Mai 1930 um 50 Prozent erhöht. Die von der Er-
höhung erwarteten Mehreinnahmen ſind jedoch nicht einge
troffen. Wir entnehmen über die

Entwicklung des Bierſteueraufkommens

einer. Zuſchrift des Nahrungsmittel- und Ge-
tränkearbeiterverbandes folgende Angaben: „Das
Einnahmeſoll wurde ſchon für das der Einführung folgende
Etasjahr. ſtark chraubt. Es werden darum aber die
vor der Erhöhung aufgekommenen Steuererträge nicht entfernterreicht werden. Wahrend im Rechnungsjahr 1929 30 unter

der Herrſchaft der noch niedrigen Bierſteuerſätze 412 Millionen
Nark erreicht wurden, brachte die erhöhte Reichsbierſteuer im

Rechnungsjahr 1930/31 nur 473 Millionen Mark ein. In den

Halliſches Stadttheater

Der Barbier von Sevilla
r Komiſche Oper von G. Roſſini.

Mit einer ganz reizenden Aufführung des ewigjungen „Bar-
biers von Sevilla“ ſetzte die Oper nach der etwas daneben ge
gangenen „Robinſonade“ die Reihe ihrer vorzüglichen Aufführungen
fort. Die Heiterkeit des Ränkeſpiels wehte durch die Aufführung,
die trotz der geſprochenen Zwiſchentexte und trotz der herberen
deutſchen Ueberſetzung noch viel von der Leichtigkeit des Originals
in ſich trug. Daß dieſes Werk, das auf dem einſt berühmten Luſt-
ſpiel Beaumarchais fußt, noch heute ſo unverfälſcht lebendig wirken
kann, iſt lediglich auf die Muſik Roſſinis zurückzuführen. Die Hand.
lung allein, das primitive Liebesſpiel mit ſeinen Verkleidungen und
Verſtellungen, kann uns nicht mehr viel geben. Aber die Muſik
machte hieraus ein markantes Werk der italieniſchen Opera buffa,
deſſen Zweck einzig und allein iſt, Lebensfreude darzuſtellen und
zu verbreiten. So plötſchert die Muſik zwar nur an der Oberfläche
dahin, bleibt aber immer hell und klar. Die Geſangsmelodien ſind
voll den ausgelaſſenen, übermütigen Koloraturſtimmen angepaßt,
und ſelbſt da, wo die Muſik charakteriſiert oder gar ernſt werden
will, gelingt ihr das nicht ganz; die heitere Seite dringt immer
wieder durch.

Warum ſoll man ſich deshalb nicht auch einmal freimachen
können vom niederdrückenden Alltagskummer. Dieſe Oper verbreitet
eine beſchauliche, befreiende Stimmung und hinterläßt nicht den
unangenehmen Nachgeſchmack, den man bei ſo mancher modernen
Operette, die auch „aus dem Alltag herausreißt“, immer wieder
ſpürt.

Die Jnſzenierung des Oberſpielleiters Auguſt Roesler hielt
ſich im allgemeinen erfreulich fern von poſſenhaften Uebertrei-
bungen. Sie betonte glücklich den Charakter der Kammeroper, den
auch das Bühnenbild Peter Krauſens in ſeiner behaglichen,
großzügigen Art wirkungsvoll unterſtützte. So war der Aufführung
der rechte Rahmen gegeben, in dem nun die Muſik ihr übriges tun
ſollte. Und ſie tat es!

Kapellmeiſter Hanns Epſtein hat ganz die leichte Hand für
ſolche Werke. Er nimmt die Muſik heiter, faſt ſpreleriſch und läßt
dem Geſang, der ja hier die Hauptſäche bildet, freien Lauf. Jn
der Ouvertüre (die hier zwiſchen dem erſten und zweiten Bild ge
ſpielt wird), überraſcht die ganz neue Seite, die H. Epſtein durch
ruhigere Eingangstempi beleuchtete. Jedenfalls wurde ſie dadurch
aus der abgeſpielten Kaffeehausſphäre in ihre richtigen Bezirke
rücverſetzt. Die Sänger waren offenſichtlich mit Luſt und Liebe
bei der Sache. Erich Beisbarth, der für den immer noch
erkrankten Karl Momberg eingeſprungen war, gab einen recht
anſprechenden, übermütigen Figaro. Wenn auch ſern Bariton noch
nicht allzu füllig erſcheint, ſo muß doch. die Art, wie er mit ſeinem
in der Ausbildung begriffenen Stimmaterial wirtſchaftet, höchſte
Anerkennung finden. Auch Alfred Grüninger als Graf Al
maviva bot, neben einem ſebr erfreulichen Spiel, im Geſang eine
beachtliche Leiſtung. Elfriede Draegers Roſine, ein friſches,

Blatt

ſich um das Sommerhalbjahr kamen 211 Millionen
ark Reichsbierſteuer ein gegen noch 236 Millionen Mark im

Jahre vorher, ſo daß die Steuererträge vom Jahre 1929,30 in
der gleichen im laufenden Rechnungsjahr nicht er
reicht werden. ch den Einnahmen an Reichsbierſteuer in
den Monaten September, Oktober und November 1931 blieb
diefe den gleichen Monaten im Vorjahr um 10,7, 13,8
und 15,9 Millionen Mark zurück. Ein größeres Fiasko
wird von den Einkommen der Gemeindebierſteuer berichtet, die
im Jahre 1931 350 Millionen Mark aufbringen ſollten und
nur 101,5 Millionen aufbrachten.“

In dieſer Zuſchrift heißt es weiter: „Eine Senkung der

Berlin, 21. Januar. (Soz. Preſſedienſt.)
m Preußiſchen Landtag fand am Donnerstag zu

nächſt eine Ausſprache über den Antraſtatt, der ſich g Verzettelung von öffentlichen Mitteln dar
den Reicheaus ſchuß für Bienenzucht wendet. Das Staatsmini-

ſterium wird erſucht, ſeinen Einfluß im Reichsausſchuß dahin
eltend zu machen, daß Verluſte öffentlicher Mittel ſoweit wie
irgendmöglich vermieden werden, die en in von
der Jmkerei getragene genoſſenſchaftliche Einrichtungen umge-wandelt werden, und die damit üverflüſſig gewordene und nur

unnötig zu Laſten der Bienenzucht große Koſten bereitende Ge-ſchäftsſtelle des Reichsausſchuſes aufgehoben wird.

Jn der Abſtimmung wird der erſte Teil des Antrages,
wonach Verluſte an öffentlichen Mitteln ſoweit wie irgend-
möglich vermieden werden ſollen, angenommen während
g übrigen Forderungen des Antrages der Ablehnung ver
allen.

Das Haus beſchäftigte ſich dann mit einem Antrag des Ver
faſſungsausſchuſſes, der das Staatsminiſterium erſucht, anzu-
ordnen, daß die öffentlichen Gebäude in Preußen am Volks
t uertag, den die Staatsregierung beſtimmt, Halb maſt

aggen.der Tagesordnung ſteht dann die Beratung der
preußiſchen Notverordnungen, wozu zahlreiche
Anträge vorliegen.

Miniſterialdirektor Klauſener bezeichnet die Behaup-
tung des h S (Komm.) in der MittwochSitzung des

es über die angebliche Mitgliedſchaft von Berliner
Schutzpolizeioffizieren bei der NSDAP. als unrichtig. Die
vom Abg. Kaſper namentlich genannten Offiziere hätten, ſoweit
ſie heute erreichbar waren, die poſitive und eindeutige Er-
klärung abgegeben, daß ſie keinerlei irgendwie geartete Be-

Nazi Offiziere in der Berliner Schupo?
Vorſtöße der Oppoſition im Preußenparlament

ziehungen zur NSDAP. haben oder gehabt hätten.

Sicherheit ſang. Auguſt Roes ler als Doktor Bartolo zeigte, daß
er auch ohne groteske Uebertreibungen ſpielen und ſingen kann
Eine famoſe Type: Walter Streckfuß (Baſilio). Die Sparſam-
keit der Geſte wirkt ſich vorteilhaft aus. Stimmlich erſchien be

ſonders die „Verleumdungsarie“ unübertrefflich. Martha See
li ger ſpielte die Maxzelline, Rolf Kern wein den Diener und
Erich Fiedler den Notar. Das Orcheſter folgte Hanns Ep-
ſt e in hervorragend.

Die Aufführung fand die begeiſterte Zuſtimmung eines ausver-

kauften Hauſes. K. S.
Morgenfeier des Stadttheaters

zugunſten der Winternothilfe.
Am kommenden Sonntagvormittag 11.80 Uhr findet zugunſten

der Winternothilfe der Stadt Halle eine Morgenfeier ſtatt. Die
Programmfolge ſieht drei Teile vor, deren erſter Haydn und deren
zweiter Goethe gewidmet iſt, deren dritter der Operette Gelegenheit
gibt, aus Werken von Johann Strauß Vorträge zu bringen. Es
wirken mit: Erich Band, Erich Beisbarth, Albrecht Betge, Eugen
Eiſenlohr, Emil Frickarts. Eliſabeth Grunewald, Hans Heinrich,
Anne Lieſe Johow Otto Kleiſt, Karl Koch, Ellen Pfitzner, Gabriele
Schneider und Welter Trolldenier. Preiſe von 50 Pf. bis 3 Mk.
Karten im Vorverkauf ohne Vorverkaufsgebühr an der Kaſſe des
Stadttheaters und im Verkehrsbüro Roter Turm.

Der beste Filmm des Zouſres-
Mädchen in Antſorm

(CT. Halle, Riebegplatz.)
Der Wert dieſes aus.
zeichneten Tonfilms.

Den man, ohne mit
der Wimper zu zucken,
in die allererſte Reihe
unſerer geſamten deut-

ſchen Tonfilmproduktion S Jeinreihen kann, liegt eſchon allein in der S eTatſache, daß ſeine
Schöpfer bewußt auf
alle die Mittel ver
zichteten, mit denen
man gemeinhin in
Deutſchland ſogenannte

künſtleriſche Höchſt
leiſtungen“ produziert. S
In dieſem Film, der
das erſte Kollektiv-
kind einer nicht nach
kapitaliſtiſchen Gewinn e

methoden arbeitendenirma, gitt Deut- S echen Filmgemein S Sſchaft GmbS., iſt,
fehlen die ſtereotypen
Emailgeſichter ſogen.

S
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lebensluſtiges Mädel, das die Koloraturen mit fabelhaft natürlicher alberne Manuſkript und die kongenialen Regiematzchen eines Film-

Freitag den 22. zannar
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Die Bierpreisſenkung viel zu gering
Eine Aktion zur weiteren Preisfenkung erforderlich

Wie bereits berichtet, hat der Preiskommiſſar nach Ver erſten zwei Vierteljahren des Rechnungsjahres 1931/32 es

Bierpreiſe muß kommen. Sie kann aber unmöglich für die
Verbraucher fühlbar, und für Arbeiter, Gewerbe und Reichs
finanzen wirkſam werden, wenn die Bierſteuern im herrſchen-
den Ausmaß beſtehen bleiben. Man überſieht völlig, daß eine
10prozentige r Brauereiarbeiterlöhne nur 50 bis
60 Pf. pro Hektoliter Bier entſpricht. Das würde, von Berliner
Verhältniſſen aus geſehen, eine Preisſenkung von etwa 0,2 Pf.
pro Glas ausmachen. Dagegen laſten aber auf der gleichen
Maßeinheit Bier jetzt allein bis 22 Mk. Verbrauchsſteuern.
Das iſt ein Betrag, der bis 20 Prozent über dem Bierpreis
der Vorkriegszeit liegt. Werden dieſe Verbrauchsſteuern ent
ſprechend geſenkt, und tun Brauereien und Gaſtwirte zugunſten
einer Bierpreisſenkung das ihnen noch mögliche, ſo wird be
ſtimmt das Geſchäft ſtark belebt, ein erheblicher Mehrumſatz
wird eintreten. Die Reichskaſſe wird dann beſſer als jetzt zu
ihrem Recht kommen, es werden neue Steuerquellen zu fließen
beginnen und andere beſſer fließen, der Arbeitsmarkt wird ent
laſtet.“

Abg. Steuer (Dn.) erklärt, daß die Notverordnungs-
methode der Reichs und der preußiſchen Staatsregierung einem
völligen Jgnorieren der Reichsverfaſſung, der Länderverfaſſun
r aller Beſtimmungen über die Selbſtverwaltung und im

runde überhaupt der geſamten Geſetzgebung gleichkomme.
Abg. Kaſ per (Komm.) hält gegenüber der Regierungs

a 3 ſeine Behauptung über die Beziehungen von Berliner
Schutzpolizeioffizieren zur NSDAP. aufrecht. Die preußiſche
Regierung habe, ſo betont der Redner in ſeiner ausführlichen
Kritik an den preußiſchen Notverordnungen, mit dieſen arbei
terfeindlichen Maßnahmen wieder bewieſen, daß ſie ein williges
Werkzeug der reaktionären Brüning Regierung ſei.

Gegen 18 Uhr wird die Weiterberatung auf Freitag 12 Uhr
vertagt.

Amerikaniſche
Ehrung für eine
deutſche Profeſſorin

Prof. Dr. Margarete Biber,
die Jnhaberin der ordentlichen
Profeſſur für Archäologie an
der Univerſität Gießen, hat
von der amerikaniſchen Ver
einigung der weiblichen Pro
feſſoren ein Stipendium er
halten, das es ihr möglich
macht, ein Jahr lang archä
ologiſche Studien im Ausland
zu treiben. Dieſe hohe Aus-
zeichnung iſt damit zum erſten
mal einer deutſchen Gelehrten

verliehen worden.

routiniers. Jn dieſem Film herrſcht größte künſtleriſche
Strenge neben größter menſchlicher Weite.

Da ſpielen an die 20 junge unbekannte Schauſpielerinnen,
prä entfeſſelt und doch wieder zielbewußt zuſammengeſchweißt
urch die Regiſſeuſe Leontine Sagan, den Erziehungsdrill in

einer adeligen MädchenGarniſon, und man iſt einfach überraſcht
über die Fülle des Lebens, die da in einer Unmenge neuer viſueller
Eindrücke von ſtärkſter Ausdruckskraft entſteht. Jnmitten dieſes
kollektiven Schickſals aber erfüllt ſich das individwelle.
Eins der Mädel, ein armes Ding, das keine Mutterliebe gekannt
hat, das unter dieſem Verzicht ungemein leidet und das zudem
geplagt wird von den ſeeliſchen Heimſuchungen der Entwicklungs
jahre faßt eine unſagbare Liebe zu einer der Stiftslehrerinnen,
der einzigen Figur von Menſchenantlitz in der ſtickigen Atmoſphäre
dieſer moralinſauren Stiftsdamenatmoſphäre. Es iſt halb noch die
Liebe des Kindes zur Mutter, halb ſchon etwas Neues: der Aus-
druck der Liebe zum Mann, die ſich hier in ſeltſamer Miſchung in
der Liebe der kleinen Manuela zu ihrer Lehrerin

Hier iſt der Tonfilm wieder einmal auf einem, ſeinen künſt
leriſchen Möglichkeiten kongenialen Stoff gekommen: Hier wird er
zum ſubtilſten Seelendeuter und iſt in dieſer Eigenſchaft durch
keine andere Kunſt zu erſetzen. Wie wundervoll differenziert offen-
bart ſich da uns durch die Magie von Bild und Ton die ganzs
Tragik der „Verwirrung der Gefühle“, der dieſer pſychologiſchen
Situation eigen iſt.

Dieſer i hat aber neben der künſtleriſchen auch eine po
litiſche iſſion und zwar gerade heute zu erfüllen.
Er warnt uns in ſeiner ſcharf umriſſenen Darſtellung vor jener
preußiſchen Krückſtockpädagogik, die den Menſchen im Menſchen
tötete und den Geiſt im Menſchen uniformierte, die uns im
„Dritten Reich“ mit ſeinen raſſiſchen Zuchtanſtalten und militä-
riſchen SA.Heimen wieder blühen würde. Dieſer Film iſt eine

S künſtleriſche Verheißung und eine Mahnung zugleich.
Ueber das Spiel ſelbſt iſt nur zu ſagen, daß ſich hier, wie lerder

ſo wenig, wirklich eine Gemeinſchaft zum Filmen zuſammen
efunden hat, die ſich an ihrer Aufgabe entflammt, im Spiel reſt
os aufgeht und dadurch dem Film den Atem echteſten Lebens gibt.Er beweiſt auch wieder einmal, daß unſere bewährten Filmlieb

linge“ heute kaum ein Recht mehr auf ihre Vormachtſtellung im
Film haben, daß vielmehr zahlreiche junge Talente, die das Film-
kavital im Hintergrund behält, das Recht zum Aufſtieg erhalten
müſſen. Die junge Herta Thiele iſt ein ganz großes ſchauſpiele-
riſches Talent! Neben ihr iſt beſonders eindrucksvoll Emila Und a
als Stiftsdirektorin und Dorothea Wieck als menſchenfreundliche
Lehrerin. Wir hoffen, daß uns die Deutſche Film gemeinſchaft noch
viele ſolcher wundervollen, beglückenden Filme ſchenkt.

Neben dem Film läuft das übliche Beiprogramm. Außerdem
wird eine neuartige und exellente Varietenummer gezeigt. G. G.

7

Das CT. Schauburg in Halle übernimmt in der zweiten
Woche den überaus erfolgreichen Ftlm: „Der Hauptmann

von Köpenick“. Jm Beiprogramm zeigt „Felix der Kater“
in einem techniſch und muſikaliſch beachtlichen Streifen ſeine luſtigen
Streiche. Ein Kulturfilm „Vom Werden der Bohne“ und die „Fox

S tönende Wochenſchau“ vervollſtändigen das Programm.
e

e t I ſt d a ob igare„Filmlieblinge“, fehlt die „Prachtausſtattung“, fehlen das obligate ffi rten Witte Er ſpielt am 28.
Efim Schachmeiſter mit ſeinen 13 Soliſten 2ommt vog Holle.

und 29. Januar im „Stadtſchätzenhaus“.
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Ein Kind weint

Morgens acht Uhr. Die ſtille Straße iſt erfüllt vom Weinen
eines Kindes, das an der Hand ſeiner Geſchwiſter einhertrollt. Es
mag dredrig ſein, die beiden anderen Jungen vier und fünf
jährig. Einer trägt eine Frühſtückstaſche in der Hand. Die Gang
art der drei wird immer raſche, das Weinen des Kleinſten nimmt an
Heftigkeit und Eigenſinnigkeit zu. Was mag der Kleine haben;das Kleeblatt mech, aus der Gerne geſehen, eigentlich einen ganz

harmoniſchen Eindruck. Die beiden um einen halben Kopf größerenJungen reden auf den Kleinſten ein. Vergebliches aakh Das
Weinen geht jetzt in wütendes Geſchrei über. Ein alter Großvater
brüllt auf die Straße hinaus: „Halt's Maul, verdammter Bengel!“
Aus den Häuſern der ſtillen Straßen ſchaut hier und da ein Frauen
kopf. Neugierig teilnehmende Mienen ſpähen nach der Urſache der
Brüllerei, denn eine ſolche iſt es allmählich geworden. Die Jungenſetzen ſich in immer ſchärferen Trab, rennen faſt und ſchleifen en

Kleinſten unbarmherzig mit. Die kleine Kehle iſt ihm ſchon gan:
heifer. Vor einer Haustür ſteht ein altes Mütterchen und ſchaut au
das Trio, das unentwegt weiter rennt. Sie ſchüttelt den Kopf und
iſt ſichtlich bekümmert. Bald ſtehen zwei Frauen bei ihr, noch eine
dritte kommt hinzu. Jm Vorbeigehen höre ich das Mütterchen
ſagen: Ach Gott, die armen Kinder, was haben die in aller Früühe
zu ſchaffen; die gehören noch ins Bett.“ Die drei Frauen ſekundieren
ihr und ſehen den drei kleinen Menſchlein mitfühlend nach.
Meine Vermutung, daß das Ziel der Kleinen das meine ſei,

nämlich der Kindergarten, beſtätigte ſich. Jch war raſcher geſchritten,
um die rennenden Kinder einzuholen. Der Kleinſte hatte ſich förm
lich in eine verbiſſene Wut hineingeſchrien. Sein Geſichtchen war
dick verſchwollen. „Warum ſchreit denn der Kleine?“ fragte ich, und
der größere Junge ſagte: „Der will die Frühſtückstaſche tragen.“
Weiter nichts? Und deshalb der Menſchenauflauf in der ſtillen
Straße

Die Grundurſache war aber eine andere und tiefere. Die Lei
terin des Kindergartens kannte die häuslichen Verhältniſſe der
Familie, aus der die drei Kinder ſtammten. Eine enge, dumpfe
Wohnung war ihr „Heim“. Jn einem e Quartier kommen
die Kinder nicht zu ihrem Recht; ihr Nachtſchlaf iſt ſchwer unruhig
und oft geſtört durch gedanken- und rückſichtsloſe Erwachſene, oft
auch durch die Geſchwiſter untereinander. Um die achte Morgen-
ſtunde können Kinder unter nor malen Verhältniſſen recht wohl
ausgeſchlafen haben. Daß nicht ausgeſchlafene Kinder am Morgen
„verkehrt“ aufſtehen, iſt kein Wunder. Darum weinte, ſchrie, brüllte
mein kleiner Bub in der ſtillen Straße, als wenn er am Spieße
ſteckte die Frühſtückstaſche, die er nicht tragen durfte, war ihm
nur Auslöſung ſeiner ſchlecht verbrachten Nacht; die Urſache lag in
der Unausgeruhtheit des jungen Körperchens.

Die Leiterin des Kindergartens hat Verſtändnis für die ſchlechte
Laune ihrer kleinen Pflegekinder und läßt ſie Tag für Tag ruhen,
wenn ſie am Mittag von daheim kommen. Jn einem genügend
roßen, grün verdunkelten Raume ruhen die Kinder, vor allem die
leineren, und holen nach, was ihnen daheim die Nacht ſchuldig

bleibt. Daß ſich noch Mütter ſolcher Kinder gegen die Nachmittags
ruhe im Kindergarten mit der Motivierung wehren, die Kinder
ſchliefen dann nachts nicht, iſt auf die Unkenntnis vom ſtarken
Schlafbedürfnis des Kleinkindes zurückzuführen Das Landesjugend-amt zielte mit ſeiner Belieferung von Kawfenden von Liegepritſchen

an die anhaltiſchen Kindergärten dahin, die Kleinkinder hinſichtlich
ihres Ruhebedürfniſſes zu ihrem Recht kommen zu laſſen. Der Ab-
neigung unverſtändiger Mütter gegenöber muß die re
ſönlichkeit der Leiterin ſich durchſetzen. Dieſe weiß infolge ihrer
reichen Erfahrung und ovjektiver Beobachtung ihrer Pflege-
befohlenen oft viel folgerichtiger, was ihnen not tut. Das Kleinkind
braucht den Schlaf am Nachmittag ſo nötig wie das liebe Brot, be
ſonders aber das Kindergartenkind, deſſen Geiſt in ſeiner lebhaften
Umgebung oft mehr, als ihm zuträglich, Anregung aufnimmt. Kann
ihm daheim die erforderliche Ruhe nach dem Mittageſſen nicht zuteil
werden, ſo iſt ein Ausruhen im Kindergarten unbedingt notwendig.
Das müſſen die Mütter einſehen, ſo daß nicht immer Kämpfe mit
den Leiterinnen geführt zu werden brauchen. Jn einem ruhigen
abgedunkelten Raume bedeutet der Nachmittagsſchlaf für das aus
unruhigen Quartieren kommende Kleinkind eine Lebensnotwendig-
keit, wenn es nicht vorzeitig übernervös werden ſoll. An ſolchen
Kindern fehlt es leider nicht. Eine Stunde tiefer Nachmittagsſchlaf
beeinträchtigt keineswegs den Nachtſchlaf, ſofern die erforderliche
Ruhe in der Umgebung des Kindes während der Nacht ge
währleiſtet iſt, eine Erfahrung. die jede Kinderpflegerin macht, die
um das Schlafbedürfnis ihrer Kinder weiß und ihm Rechnung
trägt.
geſchlafen haben.

Kinder, die viel weinen, ſind meiſt ſolche, die nicht aus
Schwester Lydia Ruehland.

Peter bleibt aus
Nur eine Mutter kann ermeſſen, was es heißt: „Warten auf

ſein Kind. Vor einer halben Stunde hat man ſeinen Peter fort
geſchickt, um mal „eben ſchnell beim Kaufmann um die Ecke ein
Pfund Salz zu holen. Und der Junge will und will nicht wieder
kommen. Jmmer ungeduldiger wird die Mutter und fängt an, ſich
ernſtlich zu ſorgen. Dazu braucht man doch ſein Salz ſo we
und der „Bengel“ kommt noch immer nicht. Vom Fenſter gehen die
Schritte zu Tür, dann zum Herd; vor lauter Nervoſität kann man
kaum mehr arbeiten, und ſtatt der erhofften Hilfe hat man nur
Aerger und Unruhe. Als das Kind aber endlich kommt, puſtend vom
ſchnellen Laufen, da empfängt es, ſtatt eines Dankes, eine Ohrfeige
und tüchtige Schelte über ſein langes Ausbleiben. Man läßt es
gar nicht zu Worte kommen, denn: dieſe „Ausreden kennt man doch“.
Die Folge: Peter ſetzt ſich trotzend in eine Ecke, innerlich z Recht
empört über die Ungerechtigkeit dieſer Erwachſenen, wenn ihn auch
der Zugabe-Lutſchbonbon ein wenig zu tröſten vermag, den er bisher
in ſeinen immer ſchmierigen Händen gehalten hat.

Jſt's nicht faſt immer ſo, liebe Mutter Und woher kommt's,
daß Peter ſo lange ausblieb? Hatte er wirklich ſeine Pflicht ver
geſſen und auf der Straße gebummelt? Sehen wir uns doch ſelbſt
einmal um. wenn wir in einem Geſchäfte ſind! Da ſteht ja ſchon
irgend ſo ein kleiner Junge wie unſer Peter, die Einkaufstaſche am
Arm und in der kleinen Fauſt das Papier mit dem „Drauf-
geſchriebenen“ und dem Gelde. Kaum fann er über den Ladentiſch
ſehen, und vor lauter Schauen verpaßt er noch einen günſtigen
Augenblick des „Drankommens“, obwohl ihn die Mutter doch ſo ſehr
ermahnt und gebeten hat: „Komm aber gleich wieder!“ Ganz zag-
haft und ſchüchtern meldet er ſich endlich. Ein vorwurfsvoller

Verleger an. ManchmalBlick der Erwachſenen läßt ihn verſtummen. Die „Großen“ haben
es ja alle ſo eilig, und niemand iſt ſo gerecht, zu ſagen: „Der Junge
war vor mir da und muß drum auch vor mir bedient werden“.
Und endlich iſt der Laden leer, und nun kommt auch der Junge zu
ſeinem Salz, beſchenkt mit einem Bonbon, weil er ſo geduldig aus
geharrt hat.

Haben wir ſchon einmal bedacht, wieviel ſeeliſche und geſund
heitliche Gefahren dieſes „Lauf doch eben mal für unſer Kind
haben kann? An die Gefahren der Strafe wollen wir dabei gar
nicht einmal denken; an die ſoll ſich unſer Kind ja ſelbſt gewöhnen.
Aber man denke nur einmal an den ſeeliſchen Zwieſpalt, der in

es geduldig harrt, bis alle „Großen“ an der Reihe geweſen ſind.
Und nicht nur die Kunden, auch der Kaufmann macht faſt ſtets dieſe
Ungerechtigkeit mit. Gerade die feiner empfindenden Kinder ver
ſpüren ſehr wohl die ungerechte Behandlung durch die Erwachſenen
und verlieren darum nicht ſelten das Vertrauen zu den „Großen“.
Befonders ſtark kommt ihnen das noch zum Bewußtſein, wenn ſie
einen ſchüchternen Verfuch wagen und ſich bemerkbar machen, um
dem der Mutter gegebenen Verſprechen nachzukommen. Wie werden
da die Kinder nicht ſelten recht grob angefahren und dahin belehrt,
daß ſie „doch Zeit hätten“! Und ſchon ſo ein kleines Menſ
kann dann nervös werden, beſonders wenn es weiß: Nun ſetzt es
zu Hauſe m ungerechterweiſe Schelte und Schläge. Andre Kinder,
die nicht ſo fein empfinden, werden durch ſolches Verhalten ab
Krnrt gleichgültig, und ihr Selbſtgefühl wird ihnen genommen.

icht ſelten aber wecken die als beſchwichtigende Dreingabe gegebenen
Süßigkeiten. die zudem noch ungeſund ſind, ein gefährliches Be
gehren im Kinde. Wenn der Kaufmann ſchon etwas zugeben will,

„Dort steht mein Schicksal
Zu den Frauen, die Gefährtin waren, die ihr Leben erſt als

lebenswert anſahen ſeit dem Tage, an dem eine große ſchöpferiſchePerſönlichkeit ſie zu gemeinſamer Zurücklegung ſie Lebensweges

aufforderte, gehörte auch die Gattin des Komponiſten Ma Reger.
Elſa Reger, 1870 geboren, heiratete ſchon mit 17 ren einen

Offizier und verzichtete damit auf die Laufbahn der Konzert
ſängerin, zu der ihre ſchöne Stimme ſie berechtigte. Jn Wies-
baden, im Hauſe ihrer Mutter, lernte Elſa den jungen Reger
kennen. Er ſoll bei ihrem erſten Anblick geäußert haben: „Dort
ſteht mein Schickſal“. Das erſte Lied, das er der n Ange
beteten widmete, iſt ſein bekanntes Wiegenlied: „Schließe, mein
Kind. ſchließe die Aeugelein zu!“

Nach ihrer Scheidung zog Elſa mit ihrer Mutter an den 7
Königsſee. Jn Bayreuth hörte ſie mit Reger den „Parſifal“. Da
ſtieg ihr die Erkenntnis auf, daß es etwas Erhebendes ſein müſſe,
eines großen Künſtlers Gefährtin zu ſein. Reger nannte Elſa die
„Schweſternſeele“! Das war das, was er am tiefſten empfand.
Nicht nur eine Frau, die ihn liebte, ſondern eine Frau, die ihn bis
ins Jnnerſte begriff. „Weib“, ſchrieb er ihr als Verlobter, „wenn
du das alles wirſt, was du mir werden ſollſt, und was dir ſo leicht
wird, indem du nur Liebe geben ſollſt, Elſa, dann wirſt du ein
Leben haben an meiner Seite, wie es noch nie ein Weib hatte!
Wie es kommt, daß du meiner Muſik ſolch tiefes Verſtändnis ent
gegenbringſt? Nun, ich wundere mich oft ſelber darüber. Aber,
Liebling, das iſt es ja, was mich ſo ſelig macht, wenn ich weiß,
daß meine ſo über alles geliebte Braut, bald Frau, mich in meiner
Kunſt ſo verſteht, mir ſo bis ins Jnnerſte nachfühlt.“
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Von einem Arbeitslosen

Wir werden uns nicht unkerkriegen laſſen.
Im grünen Laube leuchten gelbe Birnen.
Rur heimlich können wir nach ihnen faſſen.
Wir wurden frei mit Kummer auf den Skirnen.
Ganz freit“ Die Hände ruhen aus in leeren Taſchen.
In Frankreich platzen faſt von Gold die Banken.
Nun dürfen wir nach fremdem Obſte haſchen
Armutkt veredelt uns zu Frei'n und Franken!
Und wenn wir hungern müſſen oder frieren
Und uns die Wohlfahrt höhnt mit leeren Kaſſen,

Das unferſcheidet uns von armen Tieren:
Wir kriechen niemals hilflos hin auf allen Vieren.
Wir werden uns nicht unkerkriegen laſſen

Vor kur, hörte ich von einem Rundfunkkünſtler ein Gedich
Detlev von Liliencrons vortragen: „Heimgang in der Frühe“.
Gleich ſtand der lebensdurſtige Poet und Baron wieder vor mir,
wie ich ihn zuletzt einige Jahre vor ſeinem Tode in einer z
fäliſchen Großſtadt geſehen hatte. Er ſchaute zwar ſchon etwas müde
und abgekämpft aus; doch hatte ihn ſein wurdervoller Humor noch
nicht verlaſſen. Es war die Zeit, da jeder literariſche Verein, der
etwas auf ſich hielt, ſich verpflichtet fühlte, zumindeſt einmal im
Jahre ſeinen Mitgliedern einen lebenden Dichter vorzuführen. Jn
jenem Jahre nun war Liliencron an der Reihe. Er las eine Kriegs
novelle und eine Reihe Gedichte, darunter eben auch den z ernsane
in der o e“. Nicht gerade hervorragend eindrucksvoll die
Vortragskunſt war nicht ſeine Stärke, aber immerhin: es war
der Dichter ſelbſt, der da ſeine Verſe vortrug, und als er a

luſſe das bekannte: „Die Muſik kommt“ mit einem Fauf“chlag
aufs Vortragspult endete, war jedermann begeiſtert.

Am folgenden Worgen ſuchte ich mit dem Baron einen Raſier-
ſalon auf. Wäh nd er eingeſeift wurde, begann der Meiſter: „Herr
Baron, ich habe Sie geſtern abend auch gehört, und nachher haben
wir noch zuſammengeſeſſen. Da wurde auch eine Zeitſchrift mit
einem Gedicht von Jhnen herumgereicht, und da haben wir nun
darüber geſtritten, was Sie wohl für ein ſolches Gedicht be
kommen?“ Er zuckte mit dem Pinſel zurück und ſah den Baron
fragend an.

Liliencron antwortete, ſovial lächelnd: „Das kommt auf den
nd ſie knauſerig, manchmal auch gerecht:

wenn's hoch kommt 20 Mark.“
„Mehr nicht!“ entrüſtete ſich der Meiſter.
„Nun jſa“, ſcherzte Liliencron, „Sie ſind doch auch ein Künſtler,

und iſt's bei Thnen nicht gerade ſo! Da haben Sie ein Stück Seife
Koſtet? Schön, 50 Pfennige Und was zahlt Jhnen der

Kunde fürs Raſieren?“
„O je, oft nur 10 Pfennige! Es kommt halt auf die Kunden

an; die Vornehmen geben natürlich mehr!“
„Sehen Sie, genau wie bei mir! Aber Sie benutzen die Seife

doch viele, viele Male. Und da lohnt ſich's doch am End'!“

einem Kinde entſtehen muß, wenn auf der einen Seite die Mutter
um ein ſchnelles Wiederkommen bittet, andererſeits aber alle er
wachſenen Kunden vom Kinde als ſelbſtverſtändlich erwarten, daß

Die Gefährtin Max Regers

Aber in ihrer Seele lebte der Geliebte weiter. War ihr Weg
früher mit Max Reger geweſen, ſo wurde er es nun für ihn.

Liliencron und der Barbier

dann ſchon lieber Bilder, Löſchblätter oder Strohhalmereiten von Seifenblaſen. Ein guter Kaufmann aber wie

dert nie d er u ben vor allem ihr
eidigen darf, ſondern nur dur rechte undw. r v deuet 9 dere ter, wie am Anfang ſchon ange nicht nur für die Kinderallein, C auch r die Mutter bedeutet das See eine un

nötige n überflüſſige Nervenanſpannung. Das zeigt am
beſten die dem Kinde gegebene Ohrfeige, die die Mutter nur
gibt, um eine w für ihr aufreibendes Warten zu finden,

eſehen davon, daß ſie vor Unruhe nicht zum Arbeiten kommt
und die gequälte Stimmung ſich den ganzen Tag über äußert.

An jedem einzelnen von uns „Großen“ liegt es, dieſem Uebel
ſtand abzuhelfen und hier Wandel zu ſchaffen. Gewiß, nicht ſelten iſt
man wirklich in Eile, und dann koſtet es Selbſtüberwindung, ineinem gefüllten Verkaufsraum ein Kind vor zulaſſen. ber
reichlich belohnt wird man durch das Gefühl werden: „Du haſt da
durch vielleicht einer Mutter Sorge und Aerger erſpart und dem

mm wie auch den übrigen Käufern ein gutes Beiſpiel ge
geben, das ſicherlich ſeine Früchte tragen wird. Anni Weber.

Die erſten Ehejahre waren nicht leicht. Die Welt wollte noch
wenig von Reger wiſſen, und die ablehnenden Kritiken trafen ſeine
Frau faſt ſchwerer als den Künſtler ſelbſt. Sie ſah ihre Pflicht
vor allem darin, dem Geliebten ein We Heim zu bereiten. Hier
half ſie ihm über alle Anfeindungen hinweg. Wie ſchildert
Elſa die Stunden, in denen Reger komponierte! „Der Adler
nun konnte nichts ihn halten.“ Auf alle Konzertreiſen begleite
ſie ihn. Jhr höchſter Genuß war es, wenn einer der vielen be
deutenden Menſchen, die ſich nach und nach um Reger ſcharten, ihr
Gaſt war, mit ihrer Näharbeit in einer Sofaecke zu ſüßen und
ſtumm der Unterhaltung zu lauſchen. War ſie ſtark ergriffen von
einem ſeiner Werke, dann meinte der Künſtler: „Das iſt ein Ge
ſpräch mit dem lieben Gott.“

Beſonders glücklich war Elſa, als ihr Gatte ſich ihr als „Pro
feſſor“ Reger vorſtellte, wenn ſie auch alle Ehrungen, die dem Ge
liebten zuteil wurden, als ſelbſtverſtändlich anſah. Auch ihr Wunſ
erfüllte ſich, Reger am Dirigentenpulte zu ſehen, als er einen Ru
nach Meiningen erhielt. Kein Konzert begann, ohne daß ſein Bli
nicht zu ihr in die Dirigentenloge flog. Wenn es hieß: „Jegt
beginnt Reger“, ſagten andere: „Noch nicht, erſt ſchaut er noch
die Loge.“ So genoß Elſa die Kunſt ſtets als ein Grüßen von
Herzen zu Herzen.

Um ſo ſchwerer wurde Elſa von dem unerwartet frühen Tode
des Geliebten getroffen. Er ſtarb während des Krieges (1916), als
er ganz allein eine Der We nach Leipzig unternahm. „Jch
verlor meinen Lebenszweck. Jch verlor alles. Mir war für mein
ganzes Leben die Sonne untergegangen Nur wer in Gatten
ſein ganzes Glück ſah, wer verwachſen war mit deſſen Seele wie
ich, der kann ahnen, welch hartes z Gott am 11. Mai 1916
auf meine Schultern legte!“ So klagte die einſam Gewordene.

Sie Reger- Konzerte in der Wohnung in Jena, in der ſie miti x Gatten ſo gele Jahre verlebt e, an dem ſchönen
r den er benutzt hatte. Der Stadt Weimar vermachte ſie das

rchiv und das Arbeitszimmer Regers. Auch die Urne mit Regers
Aſche iſt in das Ehrengrab verſenkt, das Weimar anbot.

Die Jnfla“ion traf Frau Reger, die noch für zwei Adoptiv
einder zu ſorgen hatte, ſchwer. Alles, was Reger erarbeitet, was ſie
mit ihm geſpart hatte denn ſie waren arm, als ſie heirateten
ging verloren. Aber nun erlebte Frau Elſa auch die Gnade, zu
erkennen, daß Dankbarkeit auf Erden nicht au eſtorben iſt. Die
Verleger der Werke Regers ſtifteten ihr eine renzulage. Eine
große Hilfsaktion ſetzte ein, für die ſie eine Anzahl koſtbarer Ma
nuſtripte als Gegengabe ſtiftete. Die Regerfeſte mehrten e und
überall war die Witwe ein hochgeehrter, willkommener Gaſt. Sie
hatte gelernt, wieder die Muſik des Heimgegangenen hören u
können, und dieſe Muſik fand immer mehr begeiſterte, verſtändnis
volle Verehrer. Unermüdlich war und iſt ſie tätig, die am des

eliebten Toten weiten Kreifen zugänglich zu machen. So blieb erſyr immer nahe. te lebt Frau Reger in München. Archiv und
Grab ließ ſie in Weimars Obhut. Sie wußte: „Wo ich bin, da iſt

Reger.“ Sie hat es nie als ein Opfer e ihr ganz
in ihrem Gatten aufgehen zu laſſen. So blieb ſie auch nach Regers
Tode ſeine „Gefährtin“.

Der M e r o gleich: P Tee daß Sie mit einem
nungen aur ergänzte re ſie Baron, „damit ſeiſe ich die Ver

leger ſo oft ein, bis nichts mehr daran iſt; juſt ſo, wie Sie's mit
rer Seife auch machen; dann muß ich ein neues Stück nehmen.

„und wieviel haben Sie davon auf Lager, wenn ich fragen

Der Schalk unterm Seifenſchaum zwinkerte mir im Spiegel
vergnüglich zu: „So an 500.

Der Meiſter ſtrich das Meſſer ab und rechnete. Mit elegantem
Schwunge fuhr er die rechte Backe herunter: „Und wie oft ver
n ächeln „ſeifen Sie mit einem Gedicht ein?

„Ra, auch wohl zwanzigmal!“
Pauſe Die linke Backe wurde vorgenommen„Alſo das ergibt dann 20 mal 20 mal 500, gleich zweihundert

tauſend Mark!“emg natürlich! Und das pro anno! Und dazu kommt noch ſo

manches andere. Da ſind noch die Novellen; da ſind no ein paar
Dramen (ein heimlicher Seufzer, den nur ich verſtand), und da
ſind die vielen, vielen Vortragsreiſen!“

Der Meiſter verſank in klaftertiefes Staunen. Er wuſch die
letzte Seife ab.

„Was wollen Sie“, hob ihn der Baron wieder in die Höhe,
„das Dichten iſt ein Geſchäft, genau wie das Jhre!

Dann ſtand er auf: „Was ſchulde ich nun, Meiſter?“
Der Barbier erwidert devot und eindeutig: „Der Herr Baron

ſind ein vornehmer Herr.
reigebig und würdevoll drückte ihm der vornehme Herr eine

Mark in die Hand. Draußen meinte er dann zu mir: „Aber der
Mann hat mich auf eine Jdee gebracht: Jch werde jetzt einen
Geſchäftsführer anſtellen; der hat nach einem genauen Pfane die
geſamte deutſche Preſſe alljährlich viermal abzugraſen. Es ſollte doch
mit dem Teufel zugehen, wenn dabei nicht etwas herauskäme!
(Der Schalk in ihm war nicht klein zu kriegen.) Bei dieſen Worten
hakte er mich unter: „Und nun kommen Sie; ich habe noch nicht
gefrühſtückt!“ Wilhelm Denn mann.



Merseburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr. 8258.)

Wo bleibt der Preisabbau?
Man ſollte annehmen, die Verwaltungen würden mit gutem

Beiſpiel r v um vorbildlich zu wirken. Leider ſieht es
in den meiſten Fällen aber recht traurig aus. Nehmen wir
einmal die Merſeburger Krankenhauspflege an. Hierbetrugen für die Krankenkaſſen die Kur und Berpegunge

koſten III. Klaſſe im Jahre 1914 nur 2,10 Mk. pro Tag, er
dem wurden ſehr wenig Koſten für Nebenleiſtung, wie Ver
bandſtoffe, Arzneien, Nachtwachen uſw. berechnet. Heute da
egen koſtet der immer noch 5,70 Mk. und, wie in der Aushie der AOK. geſagt wurde, werden für Nebenleiſtun-
en ca. 16 Prozent der Kur und Verpflegungskoſten liqui-
iert. Wenn man in Betracht zieht, daß ſogar die auswärtigenKaſſen täglich 7,10 Mk. nur für Kur und Verpflegangstoſen

bezahlen müſſen, ſo iſt es erklärlich, daß dieſe Kaſſen einen
großen Bogen um Merſeburg machen und ihre Patienten
anderwärts unterbringen.

Die Gehälter und Löhne ſind im abgelaufenen
immerfort gekürzt; die Preiſe für Lebensmittel ſind auch in
beſcheidenem Maße geſenkt worden. Textilwaren, wie für
Wäſche, uſw. ſind im Preiſe erheblich gefallen. Nur die
Krankenhausſätze fallen nicht. Andere Krankenanſtalten in der
Umgegend haben ihre Sätze, wenn auch bisher mäßig, geſenkt.
Hierbei iſt aber zu bemerken, daß z. B. in den halliſchen
Univerſitätskliniken der Koſtenſatz nur 5,50 Mk. beträgt und
die zu berechnenden Nebenkoſten h gering ſind. Nun

hr

wurde auch in der erwähnten Ausſchußſitzung geſagt, daß manes nachweiſen könnte, daß die durchſ nitiliche Dauer des

Aufenthaltes im Krankenhaus Merſeburg höher ſei als in den d
Anſtalten zu Halle. Alles das gibt aber dem Fernſtehenden
doch Anlaß zu denken. Es wäre S die höchſte Zeit, feſtzu
da wo hier der Fehler liegt. Iſt es falſche Organiſation,

nun heißt es umſtellen. Auf die Dauer iſt dieſer Zuſtand, wie
überhaupt eine beſondere Berechnung für Nebenleiſtungen, für
die Krankenkaſſen, die auch von jeder Notverordnung mit be
troffen werden, unerträglich und führt ſinngemäß zur Abwan
derung. Die Zeiten ſind vorbei, wo man bitten mußte um Auf-

nahme; heute ſieht die Welt anders aus. Alſo: Magiſtrat,
ran an den Preisabbau!

Sammlungen für die Winterhilfe
Um nach Möglichkeit zu verhüten, daß die Bürgerſ von

Unbefugten wegen Spenden zur Winterhilfe e
oder Schwindlern zum Opfer fällt, ſei nochmals darauf hinge
wieſen, daß nach den beſtehenden Beſtimmungen nur ſolche
Sammler zur Annahme von Spenden für die Winterhilfe er
mächtigt ſind, die einen polizeilich abgeſtempelten Ausweis
oder eine polizeilich abgeſtempelte Sammelliſte bei ſich führen.

Sammler ohne Ausweis, die bei dem nächſterreichbaren
Polizeibeamten oder fernmündlich bei der Kriminalpolizei zur
Anzeige gebracht werden können, haben ihre Beſtrafung zu
gewärtigen.

Ein Einbruchsverſuch wurde in der letzten Nacht in das
Zigarrengeſchäft von Weber im Seifenbeutel unternommen.
Die Täter ſind aber vor Erreichung ihres Zieles geſtört worden.

Leuna. Ein gebrochen wurde geſtern zwiſchen 20 und
22 Uhr in der Bäckerei Schneeberg. Es wurden Waren im
Werte von 75 Mk. entwendet.

Saul Kreis
Ein .freiw'lliger“ Rücktritt

Zu hohe Kredite in der Spar und Darlehnskaſſe Nietleben.
Nietleben. Am 16. Januar fand die ordentliche General

verſammlung der Spar und Darlehnskaſſe ſtatt.
Der bisherige Vorſtand, beſtehend aus den Herren Stief,

a uck und Wilhelm Schopp, war am Ende des vorigenhres ganz plötzlich „freiwilligs“ zurückgetreten. Va
ie beiden erſten Herren die leitenden Poſten bereits ſeit der

Gründung der Kaſſe innehaben, war man riß welche
Gründe für den Rücktritt vorlagen. Die Generalverſammlung
ſollte Aufklärung bringen und war demzufolge ſtark beſucht.

Gleich zu Beginn der Verſammlung wurde ein „gut for-
mulierte“ Erklärung abgegeben, die aber vom Leiter der Ver
ſammlung mit einer kurzen Bemerkung abgetan wurde. Nach
dem Bericht des Vorſtandes folgte der Bericht des Aufſichts
rats über die von ihm vorgenommene Reviſion ſowie der

entnehmen, daß die Kaſſe zwar auf geſunder Baſis arbeite, es
war aber auch zu entnehmen, daß die „Beweiskraft der Bücher“
zweifelhaft ſei, daß

einige „zu hohe Kredite“ ausgegeben

ſeien u. a. m. In der folgenden Ausſprache wurde von inter
eſſierter Seite ſofort verſucht, die gemachten Fehler unter Hin
weis auf die in den Vorjahren erworbenen Verdienſte abzu
ſchwächen bzw. mit der jetzigen Notzeit zu entſchuldigen. Das
Echo in der Verſammlung blieb aber diesmal aus. Die Ver
ſammlung folgte den Vorſchlägen des Aufſichtsrats. Sie ge
nehmigte wohl die vorgelegte Bilanz, aber die Entlaſtungs-
erteilung für den zurückgetretenen Vorſtand wurde zunächſt auf
die Dauer von drei Monaten mit der Maßgabe ausgeſetzt,
daß nach Ablauf dieſer Friſt ſich eine außerordentliche Ver
ſammlung nochmals mit dieſer Angelegenheit befaſſen ſoll.

Jn den Vorſtand wurden neu gewählt die Herren
Zander, Schönbrodt und Fr. Leonhardt, in den
Aufſichtsrat die Herren Schlotte und O. Richter. Der
Vorſtand wurde weiter ermächtigt, einen neuen Ge
ſchäftsführer zu engagieren.
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Wie peinlich die Vorgänge in der Kaſſe den Beteiligten ſind,
erhellt am beſten ein Bericht in der „Saalezeitung“, den
ein guter Bekannter des Herrn Stief hineinlanciert hat.
Darin wird nämlich durch viele und ſchöne Worte um den
wahren Sachverhalt herumgeredet. Ja, man bringt es ſogar
fertig, den Sachverhalt dadurch zu vernebeln, daß man ſchreibt,
„die Kaſſe arbeite auf durchaus geſunder Grundlage, Nietleben
könne auf ſeine Kaſſe ſt ol z ſein“. Wie ſtol z, das zeigt unſer
Bericht, der uns von einem Verſammlungsbeſucher zuge-
gangen iſt.

Bruckdorf. Gemeindekaſſe geſtohlen. Als am
Mittwoch hier die Wohlfahrtsunterſtützungen ausgezahlt wer
den ſollten, wurde feſtgeſtellt, daß die Kaſſette mit den aus-
zuzahlenden Geldern verſchwunden war. Sie iſt über Nachteſohlen worden. Rund 1000 Mk. befanden ſich darin.

Jarmmiſfien -Maochſricſifen
Halle: geſt. r Kallmeyer; Max Oehmichen; Ludwig Taube; P ardEmilie SJlſe Riemer. Uebigau;: eſt. Otto iebiſch.

oſe. Nietleben:

des Verbandsreviſors. Aus dem d des Reviſors war zu

Asmuſſen; egerMerſebu re verm. Richard und Charlotte Weber

r eh Mockrehna: geſt.ubert.

t Jenny l. Kleinkayna: geſt. Jda Je

und derSorialismus

n

on der Arbeitermacht
Staatskapitalismus

denn

nur 20 Pfennig
n

wirt mann
Ulriohstraße Nr. 27.

ischieas, Hexenschuß,

Gliedeneißen, Heuralgie
(Herwenschmenzen], Gichi

Gern teile ich kostenlos ein einfacher
Mittel mit, das mir und zahlreicher
Patienten in karzer Zeit half. Ueber
4000 Dankbriefe. (Ieh verkaufe niohts
Amnkenswester Mararet Heber. Wiesbaden H 31
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Herren Anzüge
Vorteilhafte Spezialpreislagen

25 45 64 79 Mk

Torxnau, Bäckerstrabe

Ab morgen, Sonnabend, früh 8 Uhr, reicht das
Geld, um fast zwei mal soviel dafür und noch

dazu die bekannt guten Waren einzubaufen,
der Höhepunkt aller bisherig. Ge-

legenheiten ist mein diesmaliger

Jnventur
Verßauf!

Kommen Sehen Kaufen
und die Gelegenheit richtig ausnutzen.

Meine fenster und Auslagen zeigen nur einen
Bruchteil der zu räumenden Varenmengen. Preise

allein zu nennen ist zwecklos, die Ware spricht für mich

—-=«—=J—x-

REKOR

ſiegen die Vorteile meines

Alle Waren, bei denen eine weitere Preisherabsetzung
nicht mehr möglich ist, erhalten einen Abzug

TTTTITIIin Halle (Zentrum)
dte ſich empfehlen.

Café Alsleben, Steinweg 34
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 3
C. Brodtes Privatmittagstiſch, Kl. Brauhausſtr.
Café Bauer. Große Ste'nſtr. 7- Paul Sickel
Reſtaurant „Bodenſteiner“, Gr. Ulrichſtr. 62
Central Poten mit Kloſfterbräu, am Hallmarkt
Café David, Geiſtſtraße
„Blaue Grotte“, Oleariusſtraße I
„Fledermans“ (B. Krüger), Gr. Ulrichſtr 40
Fremdenheim Storoſt. Harz Nr.
Café Zum Freiichütz“, Kl. Ulrichſtraße 2)
„Gemütl. Fritz (W. Meißner), Kl. Brauhausſtr.
„Gewerkſchaftshaus“. Har; 4244
„Goldene Kette“, Alter Markt 11
„Soldenes Herz. Man syelder Straße
Goldene Roſe“, Ränniſcheſtraße 79
„Grüne Tanne“, Mansfelder Straße 88

andelsbörſe, Talamtſtrape 9
afé Hohenzollern, Geiſtſtraße 58

„Jagdſchloß“. Moritzzwinger
Café König Robert-Fronz-Ring 1a
Café Korſo, Große Steinſtraße 24
Kochs Kunſtlerſpiele, Jägergaſſe 1
A. Kuntthz, Alter Markt 21
E. Leuſchner Albrechtſtraße
Café Moritzburg, Kl. Ulrichſtraße 22
„Obſtbörſe“, Bargaſſec
Café H. Pfautſch. Gr. Steinſtraße 7
Promenaden-Café, Waiſenhausring 16
Café Pudmensiy, Gr. Steinſtraße 23
„Rakete“, Kleine laubſtraße 7
Café Nolanud, rttplatzSt. Nikolaus, Gr. Nitolaiſtr.9 u. Gr. Ulrichſtr. 3
Café Schmauch, Gr. Ulrichſtr. sStadttheater-Reſtaurant, Univerſitätsring 2
Uhlitzſch, Gr. MärkerſtraßeM. ober Kl. Ulrichſtraße 5
„Zur Etédörſe“, Mansfelder Straße 3
„Schwarzen Bär“ Fr. Haring), Bärgaſſe 2
Café zzorn, Leipziger Straße 93

Jede Zeile toſtet monatlich I Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

re
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D-TAGE
sollen die diesmalige Verkaufs-Veranstaltung sein
Nicht allein in den Waren Mengen und brauchbaren Quolitäten,
nsbesondere aber in den ReKkorde Preis en für herab-
ges etzte lagerware und günstige Gelegenheitsköufe,

Angebots
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Areis Ciebenwerda
Proteſtverſammlung der Eiſenbahner

O Ter Am 17. Januar r u die igrgeOrtsgruppe des Einheitsverbandes der Eiſenbahner eine Pro-Sechs Verſammlungen mit 1200 Beſuchern taſkundgekung, die überaus gut beſucht war. Das Verwal
Vom 14. bis 17. Januar fanden im Kreiſe Querfurtſden anderen keinen beſonders zahlreichen Beſuch aufzuweiſen, was Wihnchen ſegh augh hie her h Wir ren

6 Verſammlungen ſtatt mit dem Thema „Volk, entſcheide dich!ſjedenfälls daran lag, daß einige ländliche Vereine ſelbſt Ver hen Der Redner vetonte dabei daß alle die beſtehenden
T Aufſtieg oder Kataſtrophe Der Erfolg dieſer Veranſtal ſammlungen abhielten. Hier ſprach Genoſſe Brauer (Querfurt). Schwierigkeiten in kürzeſter Zeit überwunden werden könnten,
tungen war ein glänzender, über 1200 Perſonen beſuchten ſie. Seine Ausführungen wurden beifällig aufgenommen. wenn das Perſonal i ch einig und geſchloſſen zuſam-
Die Maſſenbeteiligung legt Zeugnis davon ab, r die Arbeiter Nebra a. U. Eine beſonders gut beſuchte Verſammlung fand enfindet, um den Kampf aufzunehmen für ſeine Lebens
ſchaft erkannt hat, um was es ef geht. Aufſtieg oder bier ſtatt. Es waren weit über 300 Perſonen anweſend, al Seiten e feſter die Zuſammenballung iſt, je eher wird
Untergan a Dieſer Maſſenbeſuch beweiſt, daß die Arbei die die Ausführungen des Landtagsabgeordneten Paul Franken ſich der Ruf Wir wollen leben verwirklichen laſſen. Nach
terſchaft gewillt iſt, ſich nicht mehr von den Nazis vergewaltigen (Zeitz) mit Spannung anhörten. Eingeleitet wurde die Verſamm einem kurzen Schlußwort des Verſammlungsleiters wurde die
zu laſſen. Es iſt genug! lung von einigen exakten Märſchen der Reichsbannerkapelle von Kundgebung mit einem Hoch auf die deutſche Republik und den

Freis Cuerfurt
Erfolgreicher Vorſtoß der Eiſernen Front

rü vo Naumburg. Das Referat wurde mit großem Beifall aufgenommen.Anelderſhang wie werden dicſen Boltzeegieken velgen de Sicſon ſah et rer Zehn Quer Einhelteverband geſchtoſſen

was es heißt, das Proletariat zu provozieren. e I a m le De en Elſterwerda. Beide Beine abgefahren. AmDie Herren Nazis haben das erkennen müſſen, als ſie ver- i y r wird mußte ſich im Schlußwort re e wurde auf dem Bahnhof Elſterwerda der f
ſuchten, die Verſammlungen in Gatterſtedt und Reinsdorf a. U. en ten en laſſen die bei den anweſenden Arbeitern 50 Jahre alte rkſtättenarbeiter Zieger beim Ueberſchreiten
zu ſprengen. Alles „Deutſchland-erwache“-Geſchrei konnte auf n re Wnlevleßen n der Gleiſe in Ausübung des Dienſtes von einer Lokomotive
den größten Teil der Beſucher keinen anderen Eindruck erwecken, Reinsdorf a. U. Am gleichen Abend ſprach der Genoſſe Franken erfaßt. Zieger wurden beide Beine abgefahren.
als den, den ein alter Landarbeiter zum Ausdruck nochmals Hier kam es vor Beginn der Verſammlung zu dem ſchon
brachte mit den Worten: „Mit dieſen Horden will Adolf der erw iſchenfall t wiedeGroße das Dritte Reich errichten! Davor behüte uns der lieben r 90 Per ſon n Die n hune v gangen
Gott!“ Sturmtrupps hier zuſammengezogen (zirka 120 Mann), um die VerBis auf den ſchon geſchilderten Wie in Reins- ſonnulun n Aber za n ren trotz ihres dreiſten Ver
dorf a. U. iſt es zu keinen beſonderen Zwiſchenfällen gekom haltens nicht gelungen. Auch hier wirkte die Reichsbannerkapelle

Jahresbericht des Waſſeriportvereins 1923
men. Schwere Arbeit hatte natürlich die Polizei zu leiſten,anit, Genoſſe Franken verſtand es, den Nazis unbarmherzig ihre Ammendorf e. V.“
aber ſie hatte in den ſchwierigſten und drohendſten Momenten Maske vom Geſicht zu reißen, unter Wutgeheul der SA. Jn der Aus dem W r der Vorſtandsmitglieder ging hervor,

ver
r und

Sport und Spiel

das Heft feſt in der Hand, ſo in Gatterſtedt und auch in Reins Dighuſſt ſprach hi alls der Naziwanderredner Krüge r. daß ein ſtarker Vorwärtsdrang in jeder Sportgrudorf, wo ſie in einer Stärke von 12 Mann auftreten mußte, r a gar warden er auch hier den Avbejern z net werden kann. Unter Aufbietung aller flüſſigen
um die wilden Hitlerianer im Zaume zu halten. Dabei moge gezeigt haben, was dieſe „Volksbeglücker“ im Schilde führen. Beim örperlichen Kräfte wurde
ſich jeder Arbeiter aber einmal vorſtellen, wie es werden würde, Schlußwort des Genoſſen Franken verließen die Nazis unter Ge das neue Volksbad
wenn dieſe entmenſchten SA. Horden einmal losgelaſſen henl den Saal. ohne aber den gewünſchten Zweck erreicht zu haben. gebaut, das jetzt noch vergrößert wird mit einer 50-Meter
würden. Dann gäbe es keine Frage mehr: „Biſt du SPD. ng t Schwimmbahn. Neben verſchiedenen gelungenen Schwig F 5 h ſ PD. Der zahlreiche Beſuch dieſer Verſammlung, insbeſondere auch durch eſten iſt als beſ s gegiuckt 2 en S

e
haben ſich

Mann oder Kommuniſt Dann eißt es u die Nazis, brachte unſeren Reinsdorfer Genoſſen einen ſchönen Be hervorzuheben. das gezeigt hat, wie ſehr der Verein de

„Du biſt Marxiſt und gehörſt an die Wand! x e mee wahre beſt n W Rivalen
Bemerkenswert, daß die Nazis ihre SA.Trupps oft aus g wieder die Pa er erwieſen konnten ſieeiner Umgegend von 20 bis 25 Kilometern herangeholt hatten. Zuſammenfaſſend können wir feſtſtellen, daß das Land und faſt alle Rennen mit erſten Plätzen belegen,

m einzelnen hatten die Verſammlungen folgenden Induſtrieproletariat der Landſtädtchen und Landgemeinden erſſo auch bei der Bezirksregatta in Merſeburg (außer dem VereinsVerlauf: v d 9 folg ne hat, worum es 5 darum herrſcht volles Verſtändnis vierer, was an dem r n Bootstyp und nicht an der
t. Hier ſprach der frühere Miniſterpräſident für die ſozialdemokratiſche Politik. Ueberall kommt der Wille Beſatzung). Es waren 119 Bootsausfahrten zu verzeichnen mitZeirner r uer7 r r r r zum Ausdruck 346 Booten mit insgeſamt 9617 Kilometer. Auch die Wander

trag in die Kaſſe.

furt i r kamen zur tung. So konnten ſie in 10 Wanderfahrtenwar, obwohl die Verſammlung von den Kommuniſten ſabotiert Wir ſchmieden die „Eiſerne Front!“ Knometer zuriciegen. Der t ſt a nd wurde von 92
30 vergrößert, ſowie ein Motorboot. Die Jiu-Jitſu-

Abteilung hat ß öfters in der Oeffentlichkeit gezeigt.
Leider machen ſich auch in dieſem Verein die wirtſchaftlichen

Verhältniſſe ſtark bemerkbar; 68 Prozent der Mitglieder ſind er
werbslos. Die Handballſparte hat einen guten Aufſtieg
zu verzeichnen. Die I. Mannſchaft hat ſich in letzter Zeit zu einer
der ſpielſtärkſten Mannſchaften des Bezirks hochgearbeitet.

1931 war ein arbeitsreiches d das aber in aller Einmüti
e

ngt.

wurde.
Oberfarnſtedt. Jn einer von über 100 Perſonen beſuchten

Verſammlung ſprach Gauſekretär Gebhardt (Halle). Das außer-
ordentlich intereſſante Referat wurde von den Beſuchern beifällig
aufgenommen; eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.

Gatterſtedt: Hier ſprach vor zirka 200 Perſonen Arbeiter
ſekretär Buch hol z (Halle). Das Referat wurde ohne Zwiſchen ühr, im Lokal „Schütenhaus“ Landtagsabg. Möller,

Die Eiſerne Front euft!
Volk entſcheide dich. Aufſtieg oder Kataſtrophe?

Ueber dieſes Thema ſpricht in
Heldrungen: Am Sonabend, dem 23. Januar, abends

rufe und Störungen mit Beifall von den zahlreich anweſenden (Halle)
Bandarbeitern aufgenommen. Jn der anſchließenden Diskuſſion
glaubten die Nazis, die in einer Stärke von 60 Mann erſchienen Ziegelroda: Am Sonnabend, dem 23. Januar, abends
waren, ſich in einer Naziverſammlung zu befinden, ſie mußten ſich 8 Uhr, im Lokal „Herbſt“ Fritz Dreſcher (Halle).
jedoch eines anderen belehren laſſen. Der Naziredner, ein gewiſſer
Krüger aus Hoalle, verſuchte in frecher Weiſe, Propaganda für
ſeine Bewegung zu machen, ohne ſachlich die Ausführungen unſeres
Genoſſen zu widerlegen. Als die Nazis zum Schluß noch ihr Sturm-
lied zum beſten geben wollten, wurden ſie von den zwei anweſen Karl Scha tz aus Se

Genoſſe Schwager die 13jährige Tochter an Kindesſtatt angenommen.den Landjägern kurzerhand an die friſche Luft geſetzt.

Genoſſen heraus! Sorgt für Maſſenbeſuch!
r a

Querfurt. Schlechter Erzieher. Der Schuhmacher
aus Schönewerda bei Querfurt hat von ſeinem

Buchholz konnte dann ungeſtört ſeine Schlußausführungen machen. Er erwies ſich aber als ein ſchlechter Erzieher. Nicht weniger
Unter den Landarbeitern herrſchte allgemeine Erbitterung als achtmal hat er ſich an dem Kinde vergangen, weshalb er
wegen des frechen Verhaltens der Nazis.

Lodersleben.
vom Schöffengericht Naumburg zu 8 Monaten Gefäng-

Die hieſige Verſammlung hatte gegenüber nis verurteilt wurde.

Mansfeſderſreise
Führerkriſe bei der KPD.

Wansleben. Der Gemeindevertreter O. Oſſig hat ſein Mandat
nach kaum zweijähriger Tätigkeit der KPD. „freiwillig“ zur Ver
ügung „Jn allen Kämpfen, ſoweit es in ſeinen Kräften lag,

er ſeinen Mann geſtanden“, ſo lobte der vMax Lademann in ſeinem Flugblatt gegen die SPD. vei den Bühring A

nieder. Aber niemand dachte, daß ihm der Tod ſchon ſo nahe ſtand.
Genoſſe Weinreich war ein pflichtgetreuer Menſch, der eine über

nommene Bürde ſo lange trug, bis er zuſammenbrach. Was er für
die Arbeiterſchaft getan hat, ſoll ihm nicht vergeſſen werden.

reis Beliteschä
h Vergleich. Ueber das Vermögen der Firma

Maſchinenfabrik, Keſſelſchmiede und Apparate-Kommunalwahlen im Jahre 1929 den Obengenannten, der Spitzen bauanſtalt, die in Auswirkung der Jnſolvenz des Bankhauſes
kandidat der KPD. war. Jawohl, in allen Kämpfen hielt er ſtand,
wenn es um den Vorteil für ſeine Perſon ging. Wir wollen nur H. F. Lehmann im November ihre Zahlungen einſtellen
die Konſumfrage erwähnen. Ueber die Leiſtungen im Ge mußte, iſt nunmehr das Vergleichsverfahren eröffnet worden.
meindeparlament erübrigt ſich jedes Wort. Dort hatte er nur immer Zur Vertrauensperſon wurde Bankdirektor a. D. Hermann
Agitationsanträge der
Warum wohl?

zu erledigen. Nun iſt er gegangen. Seifert (Halle) ernannt. Der Termin zur Verhandlung über
den Vergleichsvorſchlag iſt auf den 16. Februar vor dem Amts

an die Affäre ſchwirrt durch unſeren Ort die Kunde, gericht Halle anberaumt.Jm A zdaß bei der Jahresabrechnung des Ortsvereins der KPD. ein großer
zeberſchuß vorhanden ſei. Stimmt das, Herr Köppe? Gleichzeitig
ſagen
des früheren Sportkartells abgerechnet haben!

Mocherwitz. Tödlicher Hufſchlag. Hier wurde der
Sie uns auch, wo Sie und Freund Offig die Gelder 22jährige Knecht H. von einem Pferde beim Ausſchirren gegenMarteſs abgeeehugef 1 rig die Getser den Unterleib geſchlagen, obwohl das Pferd nicht als bösartig

Kommuniſtiſche Arbeiter, was ſagt ihr zu dem Verhalten eurer galt. Trotz ſofort vorgenommener Operation ſt ar b der junge
bisherigen Führer?

Aufgehobener Freiſpruch
Schraplau, den 21. Januar.

Das Landgericht Halle hatte den Sparkaſſenoberſekretär Hermann
Schlauſtedt wegen Amtsunterſchlagung zur Verantwortung ge

Mann im Krankenhaus.

Mreis WittenSerg
Blutige Familientragödie

keit abgeſchloſſen wurde. Alle n, daß das neue äftgleichfalls wieder Fortſchritte br Veſgut

Ausgeſch.oſſen, weil er keinen

r

Wie grenzenlos der Haß unſerer „Freunde“ von links gegen
alles, was nach Sozialdemokratie „riecht“, ſein muß, wird draſtiſch
bewieſen an einem Vorfall, der ſich in der letzten Verſammlung der
„roten“ Sportler in Schkeuditz zutrug. Nach voraufgegangener,
in Moskduer Tonart geführter Debatte wurde der gegenwärtige
Fußballſpartenleiter Karl Galle aus den Reihen der „Oppo“
hinausexpediert. Und warum dieſes rigoroſe Strafgericht? Weil
ſich G. in ſeiner Eigenſchaft als KPO.Stadtverordneter erkühnt
hatte, ſeine Stimme für den von der SPD. vorgeſchlagenen Stadt
verordnetenvorſteher abzugeben, um dieſe immerhin
wichtige Poſition nicht den Bürgerlichen zuzuſchanzen wie
das jetzt in Delitzſch und Hohenmölſen geſchehen iſt. Von G. for
derte man in der Sportlerverſammlung nichts mehr und nichts
weniger, als daß er ſein Stadtverordnetenmandat niederlegen ſollte.
Da er den anmaßenden Herrſchaften dieſen Gefallen nicht tat,
machten die kommuniſtiſchen Drahtzieher kurzen Prozeß und gaben
ihm den ſchlichten Abſchied.

Spielleute des 8. Bezirks.
Am 17. Januar tagten auf dem ſchwierigſten Boden des 8. Be

zirks die Spielleute. Jn Wolfen, wo unſere Bewegung am
ſchwerſten zu kämpfen hat, erſchollen 2325 Stunden lang die Weiſendes ArbeiterTurn und Sportbundes. Die Zeit war on genlitch
weit vorgeſchritten, als am Nachmittag die Generalverſamm-
lung ihren Anfang nahm. Aus den Berichten war zu erſehen,
daß es qualitativ aufwärts und vorwärts geht. Die 128 Spiel-
leute, die der Bezirk zählt, haben ſich außerordentlich ſtark an
den Veranſtaltungen vor 1931 beteiligt. Bedauerlich war nur, daſchon ein Teil Spielleute vor Schluß abrücken mußte, weil ſie n

an Ballſpielen teilnehmen mußten. Das muß in Zukunft anders
werden. Unverſtändlich bleibt auch, daß einige Vereine ihre Inſtru
mente unbenutzt liegen ließen. Es kann doch unmöglich ein Verein
lieber eine Muſikkapelle bezahlen, als die Spielleutebewegung in
ſeinen Reihen vorwärtszutreiben. Durch die Verſammlung klang es
rer wieder, daß die Vereine alles daranſetzen müſſen, damit es

„im kommenden Jahr weiter vorwärtsgeht. Eine Ent
ließ ung an den Kreis und einige organiſatoriſche Fragen be

en die intereſſant verlaufene Tagung. Der techniſche Körper
wurde nur wenig geändert. Es wurden gewählt als: irks-obmann: Rößner (Delitzſch), Bezirksſtabführer: Schabacker Wie

en, aber freigeſprochen. Sch. war beſchuldigt, Darlehen eigene j für zFout ſegeben, S gefäſſcht e W. S e Landwirt vom Schwiegerſot erſchoſſen. ritz), Bezirkstechniker für Trommler: Bahms, für Flöten: Scha
ben R. iIi ich inſbacker (beide Pieſteritz), 1. Gruppe: Thormann (Delitzſch) 2. Gruppe:mäßigkeiten begangen zu Vom Schöffengericht war auf ein Einen furchtbaren Ausgang nahm ein Familienſtreit, der ſich in Seſteris), ch), 2. ppe:ahr Gefängnis erkannt worden. Das Reichsgericht hat s das Jahmo am Mittwochabend abſpielte. Der im Alter von 59 Jahren Schabacker (Pieſteritz).

reiſprechende Urterl des Landgerichts aufgehoben mit der Begrünſ ſtehende Landwirt Karl Ditberner war nach ſeiner Rückkehr aus 9ygrtgmtijche Bekanntmachungen
ung, daß die Faney n gen der Vorinſtanz Widerſprüche enthielten, einer Gaſtwirtſchaft mit ſeiner Frau und ſeiner Tochter in Streit C. Vezirk. (Fußball.) Laut Beſchluß des Bezirkstages finden die jeweils eder

ſo daß der Freiſpruch nicht zu halten ſei. Die Sache wurde zur noch geraten und drang ſchließlich auf die beiden ein. Als er auch ſeinen Montag ſicügeſe n Ge un unden nur Sonn
maligen Verhandlung an die Vorinſtanz zurncverwieſen Schwiegerſehn bedrängt gab dieſer mit einer Piſtole einen Shußſ et e e e h Kegetz an e ſegte

auf den Alten ab, der dieſem in die Bruſt drang und den Tod herbei4. Juni. Fußval les r ſen, am 5. März und am 4. Juni, Schiedsrichterver-
Aſreis fung s führte. Der Schwiegerſohn, der Arbeiter Emil Schulze, wurde ſammlung am 16. April. e n h am 2. April und Kon

Otto Weinreich geſtorben
Artern, 22. Januar.

der J de i il. Dibald darauf feſtgenommen und nach Wittenberg gebracht. Er geſteht wen dalbjahr ſo fol Monat e An de r de ine
auch, den tödlichen Schuß abgegeben zu haben, ſagt aber, er habe in ſeinen odſchloß Bezirksvorſtandsſizung. di h haben zu er
Notwehr gehandelt. Nach den Ausſagen der Frau und der Tochter 4. Kreis, 1 Bezirk Bereinsſpielleiter! Der Meng m Le T
des Erſchoſſenen ſcheint das auch zuzutreffen. en de en wögen dal beach rn Adieſungererichechenert r

dem 28. Januar, i 2 iEinen ſchweren Verluſt erlitt die Sozialdemokratiſche Partei in at h? Nondballa elung bnß vertreten ſein Zunge henen See
Artern. Heute morgen um 6 Uhr verſtarb nach über einfährigem, oft T I 1. Raffball.ſchmerzhaftem Leiden unſer Genoſſe Lagerhalter Otto Wein reich e Vereinsmitteilungen
im 58. Lebensjahre Genoſſe Weinreich gehörte ſeit 1918 dem Ar- TV. „Die eunde“ HalleSüd. Frei
terner Stad:parlament an und bekleidete dort von 1918 bis 1926 und Körba. Leichenfund im Teich. Jm Körbaer Teich rath re i Uhr Halmarit., Juge
z De r u z den Poſten des Stadtver ein r e einer etwa 40jährigen Frau gefunden. Wie nd nach Weitin. Abmarſch Sonnabend I81
ordnetenvorſtehers. Auch der Kreisverwaltung gehörte Genoſſe Weinl feſtgeſtellt wurde, handelt es ſich um die Frau eines Hand Veramworuich ſa iti nes e

h i f litik,De an ſ war We e i Erſt vor r aus der Umgegend. Es liegt Selbſtmord vor, als ne eni agen legte er nen rordnetenvorſte e m n T. Sexantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne,rſteherpoſtenl deren Urſache ſeeliſche Depreſſion angenommen wird. und Veriag: Halleſche DrngereiGeſelſhaſt b. dale, Or Materſtrede 5.

tag Gruppenabend im gern
ndgruppe: Wanderung mit
2 Uhr Wettiner Platz.
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Die Arheitsinvaliden verteidigen ihr Recht

k

Gegen weiteren Rentenabbau
Im Zuſammenhang mil der Vorbereikung der Reform

der Sozialverſicherung ſind allerhand Gerüchte über Renken
abbaun in der Jnvalidenverſicherung aufgelaucht. Das gab
dem Vorſtand des ZJenkralverbandes der Arbeiksinvaliden
und Witwen Deutſchlands Veranlaſſung, in einem Schreiben
an den Reichskanzler die Reichsregierung eindringlichſt davor
zu gen weiter den Weg des ſozialen Leiſtungsabbaues
zu gehen.

Die Arbeitsinvaliden, ſo heißt es in dem Schreiben, ſeien noch
in Erregung über die Verſchlechterungen, die ihnen die letzte Not
verordnung gebracht habe. Sie müßten geradezu in Verzweiflung
getrieben werden, wenn ſie dauernd mit der Gefahr einer weiteren
Kürzung ihrer Rentenbezüge rechnen müßten. Die Arbeitsinvaliden
fühlten ſich von der Regierung in ſtarkem Maße zurückgeſetzt. So
lange den Banken Hunderte von Millionen gegeben würden, ſolange

Die NaziBluttat in Reinickendorf
Der Fortgang der Unterſuchungen
Eine amkliche Erklärung des Polizeipräſidenten ſtellt jetzt end
g als Ergebnis der polizeilichen Unterſuchungen feſt, daß der

auf die Kolonie Felſeneck von den Rationalſozialiſten
planmäßig vorbereitet und ausgeführt worden iſt.

Jn der Verlautbarung des Polizeipräſidenten heißt es: „Die
Ermittlungen der Polizei über die Vorgänge in der Kolonie „Felſen
eck“ in BerlinReinickendorf, die zwei Todesopfer forderten, haben
ergeben, daß die politiſche Schuld auf ſeiten der Nationalſozialiſten
liegt. Jm Reſtaurant „Bergſchloß“ in Waidmannsluſt fand
am Montagabend eine Mitgliederverſammlung von fünf SA.
Stürmen unter Leitung des Sturmführers Schulz ſtatt, die als
geſchloſſene Verſammlung der Anmeldung nicht bedurfte und auch
der Ueberwachung nicht unterlag. Anweſend waren über 200 Mann.
Nach Schluß der Verſammlung haben ſich über 150 Sturm
truppmitglieder, die in Waidmannsluſt, Hermsdorf,
Frohnau, Tegel, Reinickendorf und Wittenau wohnen, nicht auf dem
kürzeſten Wege nach Hauſe begeben, ſie ſind vielmehr in loſen
Gruppen die GrafRoedernAllee und die Flottenſtraße entlang
gegangen und haben von dort einen Feldwegbenutzt, auf dem
ſie nach ReinickendorfSchönholz gelangten. Dann zogen ſie den
Schönholzer Weg entlang durch die Kolonie „Felſeneck“. Ganz
offenbar hat das provozierende und bedrohende Auftreten der Na
kionalſozialiſten zu dem Zuſammenſtoß, zur Schießerei und zur
Schlägerei in der Straße geführt. Wen die kriminelle Schuld an
dem Totſchlag des SA. Mannes Schwar z und des Kommuniſten
Klemke trifft, wird die gerichtliche Vorunterſuchung zu klären
haben, für die bereits ein Unterſuchungsrichter beſtellt worden iſt.

S Anternehmerprogramm
Iſt es gleich Wahnſinn, ſo hat es doch Methode

„Der Arbeitgeber“, das Organ der Vereinigung der deutſchen Berufsberatung für dieſe Abiturienten erfolgreicher zu ge
Arbeitgeberverbände, veröffentlicht in ſeiner Nr. 2 folgendes Pro

gramm für 1932:
„Die Sozialpolitik wird auch im Jahre 1932 im Zeichen der

Beſchneidung und Einſchrumpfung ſtehen müſſen. Jm
Bereich der Sozialverſicherung werden weitere Ein
ſchrumpfungen bald erzwungen werden, und es wird ſich dabei
rächen, daß man unſere Mahnung, rechtzeitig durchgreifend zu refor
mieren und dadurch die Kernſtücke der Sozialverſicherung zu ſichern,
ſo lange in den Wind geſchlagen hat. Was die deutſche Lohn
politik anbelangt, ſo wird ſie ſich

von der engen Verkoppelung mit den Preisſenkungsvoraus
ſetzungen freizumachen haben,

in der ſie heute noch befangen iſt, eine Befangenheit, die ebenfalls
noch aus der gewerkſchaftlichen Kaufkrafttheorie ſtammt.

Wir befinden uns an der Schwelle von 1932 nunmehr im
vierten Stadium der lohnpolitiſchen Entwicklung. Die Löhne ſind
zum erſtenmal ſchlagartig und in einem wirtſchaftlich ſpür
n Umfang herabgeſetzt worden. Dieſe Lohnherabſetzung iſt

er

immer noch mit der Fiktion der Erhaltung der Kaufkraft
verbunden,

durch die Ankündigung einer Gleichzeitigkeit von Lohn und Preis
fenkung. Die HBewerkſchaften haben dieſe Fiktion der Bleichzeitig
keit ernſt genommen und ihr die Auslegung gegeben, daß eine ent
ſprechende Senkung der Preiſe und Lebenshaltungskoſten die Vor
ausſetzung für die Aufrechterhaltung ver letzten notverordneten
Lohnſenkung ſei; ein Brief des Reichskanzlers, mit dem wir uns
bereits kritiſch auseinanderſetzten, hat dieſe gewerkſchaftlihe An
nahme nicht entkräftet, ſondern eher beſtärkt.

Die lohnpolitiſche Bedeutung des Jahres 1932 wird nun darin
beſtehen, die Fiklion von der Gleichzeiligkeit und der gegen
ſeitigen Bedingtheit von Lohn und Preisſenkung und der Auf

rechterhaltung der Einzelkaufkraft des Lohnes zu zerſkören.
Erſt mit der anerkannten Auflöſung und Preisgabe dieſer Fiktion,
erſt mit der Tatſache, daß die Kaufkraft des Einzellohnes in der Tat
geſenkt worden iſt, daß Kaufkraft von den Lohnempfängern
auf die Erzeuger übertragen worden iſt, daß Preisſenkun-
gen im Rahmen der Rentabilität nur organiſch den Unkoſten- und
damit auch Lohnſenkungen folgen können und nicht mehr umgekehrt

erſt mit dieſem Durchbruch neuer Proportionen und ihrer Aner-
kennung wird die lohnpolitiſche Korrektur in Deutſchland abge
ſchloſſen ſein.“

Wozu wir nur bemerken, daß es den Gewerfkſchaften nie
eingefallen iſt, an die Fiktion der Reichsregierung zu glauben.
Jm übrigen iſt es purer Wahnſinn, anzunehmen, die Wirt
ſchaftskriſe, d. h. die zu geringe Nachfrage nach Waren im Ver-
hältnis zu ihrem Angebot, könnte überwunden werden, wenn man
dieſe Nachfrage noch weiter herabdrückt. Das Unternehmerpro-
grawm der Vd2l. beweiſt nur ihre bornierte Unbelehrbarkeit.
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Berufsberatung für Abiturienten
Unter Ausſchluß der Gewerkſchaften

verlaſſen 40 000 Abiturienten die höherenOſtern
um dieSchulen. Das Reichs arbeilsminiſterium hat,

bank ſämtliche Bücher. Anſchließend wurden die Brüder Runck faſt
ſieben Stunden vernommen und dann verhaftet.

die Landwirtſchaft, insbeſondere die Oſtelbiens, ebenfalls Hunderte
von Millionen erhalte, ſolange man der Großlandwirtſchaft durch
übertriebenen Zollſchutz in weiteſtgehendem Maße helfe, ohne die
Intereſſen des Konſumenten genügend zu berückſichtigen, ſolange
das Reich und die öffentlichen Verwaltungen noch Unſummen aus
geben könnten für Penſionen, und zwar zum Teil weit über das
erträgliche Maß hinaus ſo lange dürfe es niemand wagen, auch
nur davon zu reden, den Arbeitsinwaliden eine weitere Schmälerung
ihrer Exiſtenz zuzumuten. Die Maßnahmen der Reichsregierung
auf dem Gebiete der Zoll- und Subventionspolitit kämen überdies
ebenſo wie die zum Teil ſtark überſetzten Penſionen in erſter Linie
ſolchen Perſonen zugute, die ſich in einer abſolut unſachlichen Be
kämpfung der Republik und der Regierung nicht genug tun können.
Dieſen Kreiſen werde dauernd geholfen. Wolle man trotzdem den
Arbeitsinvaliden ihre kärgliche Exiſtenz durch neuen Rentenabbau
bedrohen? Der Weg des ſozialen Leiſtungsabbaues ſo ſchließt
die an die Reichsregierung gerichtete Warnung iſt zugleich ein
Weg zur politiſchen Kataſtrophe.

Da die Nationalſozialiſten ſich nicht auf dem kürzeſten Wege in ihre
Wohnungen begeben haben, müſſen andere Abſichten für ihren
nächtlichen Marſch nach der Kolonie „Felſeneck“ maßgeblich geweſen
ſein. Von den in der Blutnacht feſtgenommenen SA. Leuten wohnen
5 in Wittenau, 10 in Tegel, 5 in Hermsdorf, 6 in Waidmannsluſt,
4 in Frohnau, 4 in Heiligenſee, 3 in Lübars, 1 in Roſenthal, 1 in
Borſigwalde, 7 in Reinickendorf-Weſt und nur 3 in Reinickendorf
Oſt, an dem Ort, in dem ſich der Ueberfall abſpielte.“

So weit die Erklärung des Polizeipräſidenten. Es ſei hier noch
mals betont, daß nur ein verſchwindend kleiner Teil der Siedler von
„Felſeneck“ der Kommuniſtiſchen Partei angehört, meiſt handelt es
ſich um Sozialdemokraten, Gewerkſchaftler, Polizeibeamte, Reichs
bannerleute und Unpolitiſche.

J

Neben der gericht lichen Vorunkerſuchung, für die
bereits ein Unterſuchungsrichter beſtellt worden iſt, werden die
polizeilichen Ermitkelungen zur Klärung des nächklichen Banden-
überfalls der Nazis auf die Kolonie „Felſeneck“ in Reinickendorf
energiſch weiterbetrieben. Ueber 50 Perſonen, meiſt SA. Leute
der verſchiedenen SA.Stürme aus den nördlichen Vororken, be
finden ſich noch im Polizeigewahrſam. Die Verhöre gehen ungus-
geſetzt weiter und nach verſchiedenen an der Schießerei beteiligten
Hakenkreuzlern wird zur Zeit noch geforſcht.

Die Nachricht eines Berliner Vormittagsblattes, daß die Poli-
tiſche Polizei bereits die Täter kennt und daß Kriminalkommiſſar
Dr. Braſchwitz die Verfolgung der flüchtigen Täter, die verſuchen
wollen ins Ausland zu entkommen, aufgenommen habe, werden vom
Polizeipräſidium als Phantaſie bezeichnet. Dr. Braſchwitz hat
geſtern Berlin verlaſſen, um in einem in Altona ſtattfindenden
Prozeß als Zeuge aufzutreten.

ſtalten, den Deutſchen Philologen-Verband, den Reichsverband der
deutſchen Jnduſtrie, die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberver
bände und andere intereſſierte Organiſationen zu einer Beſprechung
eingeladen, die am Sonnabend ſtattfinden ſoll.

Die Gewerkſchaften ſind zu dieſer Beſprechung nicht ein
geladen worden. Allem Anſchein nach hat das Reichsinnenminiſte
rium die Auffaſſung, daß der Arbeitsmarkt nur die Arbeitgeber
eiwas angeht. Bei einer bevorzugten Einſtellung von Abiturienten
würden jedoch ſehr ſtark die Intereſſen der Arbeiter und Angeſtellten,
vor allem auch der Jugendlichen, berührt, und dieſe Intereſſen gehen
die Gewerkſchaften ſehr viel an!

Niederlage der RGO.
Stutigart, 21. Januar. (Eigenbericht.)

Die Wahlen zum Arbeiterrat bei der Firma Daimler
Benz in Sindelfingen führten zu einer Niederlage der RGO., die
ihre bisherige Mehrheit verlor Auf die freien Gewerkſchaften ent
fallen jetzt 7, auf die RGO. 5 Mandate.

Bergwerksunglück
Auf der Max-Grube bei Michalkowitz bei Kattowitz ging eine

Strecke zu Bruch. Ein Bergmann wurde getötet, zwei erlitten
ſchwere Verletzungen.

Ein Schulmuſeum
In Weimar wird die Errichtung eines Schulmuſeums von über

lokaler Bedeutung geplant. Eine ſtändige Muſterausſtellung neu
zeitlicher Lehrmittel ſoll der Vereinheitlichung und der Verbeſſerung
der Lehrmittelbeſchaffung dienen.

Schießerei auf einem Kirchhof
Auf dem Friedhof eines kleinen Dorfes in Kenkucky (USA.)

kam es zwiſchen den Milgliedern zweier in Feindſchaft lebenden
Familien zu einer ſchweren Schießerei. Vier Perſonen
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wurden geköket, zwei lebensgefährlich verletzt.

Wohin gehört Prinz Auwei?
Der verhinderte Bürger

Der Hohenzollernſproß Prinz Auwi, ſeit Königsberg auch
Auwei genannt, zieht unverdroſſen weiter im Lande umher, um
nationalſozialiſtiſche Propagandaverſammlungen abzuhalten. Er
hat vor kurzem Thüringen bereiſt. Jetzt haben ihn ſeine Prinzipale
ins Hannoverſche geſchickt. Dort ſtellte er ſich vor als einfacher
Bürger. Schlicht und einfach erklärte er: „Jch gehöre zum
Bürgertum, ſo daß man wahrhaft annehmen mußte, es ſei
ihm ſehr peinlich, Prinz Auwi zu heißen.

Dieſe Erklärung von Hannover iſt aber ſchon in Thüringen
etwas lädiert worden. Als Auwi in Weimar ſprach, hat er ähn-
liche Deklamationen von ſich gegeben. Das hat das Entzücken aller
Weimareaner Spießbürger erregt. Hier war doch ein wirklicher,
ein echter Prinz, kein Domela-Prinz, der ſich vor ſie hinſtellte und
ihnen ſchmeichelte mit der Erklärung, er wäre ihresgleichen! Voller
Begeiſterung beſchloſſen einige Weimarer Spießbürger ſich mit ihm
intimer zu machen. Sie ſchicken ihm noch während der Verſamm-
lung ein Telegramm, in dem ſie ihm ihre Ergebenheit zu
Füßen legten und ihn um ein gemütliches Zuſammen
ſein beim Glaſe Kulmbacher baten.

Da hätte nun Auwi Gelegenheit gehabt, ſchlicht und einfach zu
zeigen, daß er zum Bürgertum gehört. Wie entzückt wären die
Spießbürger geweſen, wenn Prinz Auwi nicht im vornehmen Hotel
„Elephant“ zu Weimar, ſondern in einer Bierkneipe ſich an ihrem
Stammtiſch niedergelaſſen hätte. Aber Auwi iſt ein Bürger nur
auf dem Verſammlungspodium! Die Fama ſagt, er habe die Ein
ladung zum Kulmbacher Bier wütend zerknüllt und in die Ecke ge
worfen. Ein Bürger? Ja, aber nur ein verhinderter Bürger!

Calmette Prozeß Beleidigungsprozeß
Satirſpiel nach der Tragödie

Der Calmekte Prozeß in Lübeck geht dem Ende enkgegen.
Eine überaus traurige Angelegenheit wird damit ihren Ab-
ſchluß finden. Der Verlauf des Prozeſſes hat die Wirkung
gehabt, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit von der wirklichen
Tragödie abgelenkt und einigen Figuren aus dieſem Prozeſſe
zugewandt worden iſt.

Rechtsanwälte und Sachverſtändige haben redlich dafür geſorgt,
daß die ſtille und große Tragödie, der Maſſentod von Lübecker
Kindern im Säuglingsalter durch ihr Auftreten verdeckt worden iſt.
Ein Berliner Rechtsanwalt, dem es beſonders in Lübecker
Gaſtſtätten gut gefallen haben muß, hat dort im Gäſtebuch eine
Eintragung hinterlaſſen, die von einem unglaublichen Zynismus
und einem abſoluten Mangel an Verſtändnis für den Ernſt dieſes
Prozeſſes zeugt.

Zwei Sachverſtändige von Namen, Profeſſor Hans Much
aus Hamburg und Profeſſor Dr. Langſtein aus Berlin,
haben ſich im Gerichtsſaal auf das erbittertſte beleidigt, als ob ſie
Studenten im erſten Semeſter wären.

Profeſſor Much hat zum Ueberfluß noch Beleidungsklage
gegen Profeſſor Langſtein erheben laſſen, ſo daß nun in Berlin
eine Axt pon Nachſpiel zum Calmette-Prozeß ſich vollziehen wird.

So iſt aus einer wahren Tragödie eine Senſation geworden.
Haben die Herren vergeſſen, was der Ausgangs-
punkt dieſes Prozeſſes geweſen iſt Halten ſie es
für nötig, ihr eigenes kleines Format in der Oeffentlichkeit vor die
Tragödie der Lübecker Kinder zu ſchieben? Würden ſie nicht beſſer
tun, nach ihrem unqualifizierbaren Verhalten im Lübecker Prozeß
die öffentliche Aufmerkſamkeit nicht weiter auf ſich zu ziehen?

Die Anterſuchung gegen Scheringer
Eröffnung oder Einſtellung des Verfahrens?

Die Vorunterſuchung gegen den früheren Reichswehroberleut-
nant Scheringer, der im vergangenen Jahr zur Kommu-
niſtiſchen Partei übergetreten iſt, wegen Hochverrats iſt nunmehr
abgeſchloſſen. Die Akten ſind bereits dem Oberreichsanwalt in
Leipzig zugeſtellt worden. Er wird darüber zu entſcheiden haben,
ob gegen Scheringer Anklage wegen Vorbereitung zum Hochverrat
erhoben werden ſoll oder nicht. Es verlautet, daß das Verfahren
gegen Scheringer wahrſcheinlich eingeſtellt und ſeine Freilaſſung aus
dem Gerichtsgefängnis in BerlinMoabit bald erfolgen wird.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 21. Januar

Roggen 200 Mark
uktenbörſe herrſchte am Donnerstag wieder ſeſtere

Stimmung. Das Angebot an promptem Weizen und war recht gering.
Wenn auch die rage der Mühlen weniger rege iſt als an den Vortagen,
ſo te dennoch das angebotene Material zur Deckung des Bedarfes nicht
aus. kam es, daß wiederum Preisſteigerungen von 2 Mark zu verzeichnen

Damit hat gen wiederum die 200-Mark- Grenze für prompte Ware
überſchritten. uch am Markte der Zeitgeſchäfte ger die Preiſe in die
g e, und zwar um etwa 2 bis 3 Mark und für Roggen um 1 Mark. Dasleſen hielt 43 in engen Grenzen. Die Nachfrage war nicht groß, jedoch

n auch die hlen wenig Verkaufsneigung, da ſie bei den ſteigendene angeblich nicht auf ihre Rechnung kommen. Hafer hatte
leichfals feſtere Stimmung. Es herrſchte gebeſſerte Kaufluſt und die Preiſekonnten auch hier in die Höhe gehen. Für Gerſte blieb die Stimmung ruhig.

Braugerſte war kaum gefragt.

An der Berliner

20. Januar 21 anvar
(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen e e 227 29 229 231Roggen III B7 197 199 199 201Braugerſte nd a L i iutter- und uſtrie e 27e er wbuſtwiegerke 136 144 138 146
e nme l e e e 27.50--8 25 27 75 31 50Roggenmehl 27,90 29.25 27.15- 29,40Wellentieie 1000 9,60 10.00Roggenkleie 9.60 10.00 9,60 10.00

Zentralbankdire
Alle Bücher beſchlagnahmt
Die Berliner Staatsantvaltſchaft beim Land

gericht I hat den Geſchäftsführer der Evangeliſchen
Zentralbank, Friedrich Paul Runck, und deſſen
Bruder, den Direktor Adolf Runck, unter dem
ſchweren Verdacht der Depotunterſchlagung und des
Betruges in Haft nehmen laſſen.

Jm Laufe des Mittwochnachmittag beſchlagnahmten Beamte
der Berliner Kriminalpolizei im Gebäude der Evangeliſchen Zentral

Das Eingreifen der Staatsanwaltſchaft erfolgte auf Ver-
anlaſſung des preußiſchen Juſtizminiſteriums, nachdem feſtſtand, daß

ktoren verhaftet
es ſich bei der Summe, die von der Evangeliſchen Zentralbank zu
anderen als den vorgeſchriebenen Zwecken verwendet worden war,
um Reichskredite an den Zentralausſchuß handelte, daß alſo öffent
liche Gelder verwirtſchaftet worden waren. Soweit ſich bisher über
ſehen läßt, erſtrecken ſich die Verſehlungen der Leitung der Cvan-

geliſchen Zentralbank nicht nur auf die Gelder des Zentralausſchuſjes
für innere Miſſion. Aus der Tatſache, daß die Staatsanwaltſchaft
auch ein Verfahren wegen Depotunterſchlagung eröffnet hat, iſt zu
folgern, daß auch Kundendepots, und zwar vornehmlich Depots
evangeliſcher Geiſtlicher, angetaſtet worden ſind.

Jin übrigen ſteht nunmehr feſt, daß die Evangeliſche Zenträl
bank, die ausſchließlich unter Leitung deutſch nationaler und national
ſozialiſtiſcher Perſönlichkeiten ſtand, ſchon 1930 illiquide geroeſen iſt.

Bereits im November 1930 hatten die Paſſiven die Höhe von
3,3 Millionen Mark erreicht.
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Bereins Kalender
der Ortsvereine der SPD.,
ſozialiſtiſchen Frauen und

8 Uhr. Heute Seſtauffährung
Jugend gruppen im Bezirk Frenag,
Halle Merſeburg Bezirts- o 2 2eiſg Ühr:
ſekretariat Halle a. S., Harz
42—44, Hoſgeb. 9 Treppen. Der Barbler Wiener Operette von Leo Aſcher.

e W von Sevilla Wiederauftreten von Mia Mara
rt tariat a. S. I Kom. Oper von Sitzy lege ſchon von 50 Pfg. an

h dern G. MRoſſini Sonntag d UhrHalle o I Familienveorstellung
Jeder Erwachſ. hat ein Kind frei.Unſere Verſammlung Aldo

findet Montag, den 25. Januar, Oper v. G. Verd
1915 Uhr im Gewerkſchaftshaus ſtatt.
Tagesordnung: Wahlen. Rege Teil Zahlung der
nahme erwünſcht. 4. Stammkart

Rate erbetenSAJ. Geſamtgruppe. Freitag: Film-adend im Vollspart. Eintritt 25 Pf) lauchstädter Str. lol. 334 46
Sonntag 19 Uhr: Lichtbilder. (Reiſe um Heute und morgen

die Welt.) 4.00 Vnr:Gruppe Süd. Freitag, den 22. Ja
nuar, fällt unſer Gruppenabend aus. Blllige Volksvorstellung

Saalplatz 40 und 60 Pfg.
Rang 80 Pkg., Loge 1, Mk

le Mongpeh tapt!

mit

IIIIIIIBeginn 4.00 6.15 8.30

24. Januar: Tagesfahrt nach dem
Petersberg. Treffpunkt 8 Uhr am
Wettiner Platz.

Aus dem Bezirk.
Belgern. Freitag, den 88. Janwar

20 Uhr bei Blumeyer Mitgliederver
ſammlung. Thema: „Warum toleriert
die SPD. Brüning weiter?“ Referent:
Parteiſekretär Fraenkel (Torgau). Mit
glieder der freien Gewerkſchaften und
Arbeiterſportler ſind als Gäſte herz
lichſt eingeladen.

Großkayng. Freitag, den 22. Januar,
abends 8 Uhr im Jugendheim: Dis
kuſſionsabend mit der SAJ.

Nietleben. Arbeiterwohlfahrt. Sonn
abend, den 23. Januar, abends 8 Uhr
im Gaſthaus „Zur Sonne“: Jahres
verſammlung. Tagesordnung: Neu
wahl des Vorſtandes, Verſchiedenes.
Genoſſin Schob (Halle) iſt anweſend.

Osmünde-Gröbers. Sonnabend, den
23. Januar, abends 8 Uhr im Lokal
Randhahn in Gröbers: Generalver-
ſammlung. Die Genoſſinnen und Ge

sind wirklie
und so billig!

Große Auswahl

sind unsere

MODBEIL-
PREISESim neven Jahre

Pine

725.-
Transport frei, auch naoh auswärts

Auf Wunsch Zahlungserleichtereng

IHB VORBITEIL

t 4

itt es, w n Sie noch heute für tich
und ihre Familienangehörigen eine

LEBENSVERSICHERUNG
abschiesen. Niedrige Prämien-
sätze, günstige Verticherungs-
bedingungen und größte Sicher-
heit bietet innen die

VOLKSFDORSORGE
Ge werkschaftlch Genottensehaft-
Hche Verticherungtakiiengeseikgeh.
Hamburg S, An der Alter 57-61.

Auskunft ertellen die Rechnungettelien:
Halle a. S., Harz 42/44, Zimmer 36
Leiprig, Zeitrer Straße 3., Zimmer 61/64
Bitterfeld, Goetbestrauße 12
Weißenfels, Walterstraße 11, parterre links
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Hcststätten
in Halle (Norden und Oſten)

die ſich empfehlen.
„Bad Wittekind“ Woettekindſtraße 12

Bierhaus Enge lhardt Bernburger Str. 24
„Denut che Biernunben L.-WuchererStr. S
A. Fehlhaver, Reilſtraße 130
„Flugplatz-Caſino“ (M. Weber), Boelckeſtraße
„Friedrichogarten“(A. Krüger), Friedrichſtr. 23
„Hardenbergewaſino“, Hardendberg ſtraße
J. Serrmann, Konzert u. Speveh., Breiteſtr. 3
Kondirorei und Café Herrmann, Burgſtr. 38
„Luderitzverg“ Ernſt Star Reilſtraße
Müllers e Ecke Krukenbergſtr.A. Netz chker, Reilſtraße 8
„Reichsadler“ (Fritz Hentze), Trothaer Str. 10
„Saalſchloßbrauerei“, Seebener Straße 43
Café Schmanch, Bernburger Straße 9
„Stadt Sedan“, Dur Straße 23O. Schwarzropf, Buraſtraße 7
Zum Schwertfeger“, Frieſenſtraße 31
A. Thate, Berliner Straße
W. Thomas, Boelckeſtraße
Vogel. Wilhelm. Trothaer Straße 42
„Volkéèpar Burgſtraße 27„WeinbergTerraſſen“, Weinberg 2 (E. Hecht)
Eafs „Wirtekend“ Seebener Straße 20
„Zur Steintorbrücke“ v. d. Weid.), Berlinerſtr. 3a
Zemmermann, Reſtaur. u. Lichtſpiele, Goetheſt. 26

Jede Zeile toſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

Bockwitzer ländchen

noſſen müſſen pünktlich und reſtlos er
ſcheinen.

Zwintſchöna. Sonnabend, den 23. Ja
nuar, abends 8 Uhr im Heim der Ar
beiterwohlfahrt in der Karl-Liebknecht
Straße: Generalverſammlung. Exr-
ſcheinen aller iſt Pflicht.

SchlettauBeuchlitz. Sonnabend, den
23. Januar, abends 8 Uhr im Gaſt
hof „Zum weißen Schwan“: Jahres
verſammlung. Vorſtandswahl. Das
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt
unbedingt Pflicht.

Groſchwitz. Sonnabend, den 23. Januar,
20 Uhr: Oeffentliche Einwohnerver
verſammlung. Thema: „Aufſtieg oder
Kataſtrophe?“ Referent: Parteiſekre-
tär Fraenkel (Torgau). Zu dieſer
Verſammlung wird das vollzählige Er
ſcheinen der Herzberger Parteigenoſſen Merseburg. Str. 1

dringend erwartet. direkt am Riebeckplatz
Leuna. Sonnabend, den 23. Januar,

abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“:
Generalverſammlung. Bericht des Vor
ſtandes, der Fraktionen, Kaſſenbericht

Zeitungen gen

A. Tagesordnung
und Neuwahlen

Grünewalde. Sonnabend, den 23. Ja-
e

für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, dem
dem 25. Januar 1932, 16 Uhr.

ketenbats Bruno Parſs Er
n dis tat n Jungervom Markt Schneidergerelle

d dan 7 anWeit r 600 806 vt. als
herabges. Preise HeſchäſtseeiniageVerfügung ſtellenF gchlatzimmer

Koſt und Logis im

rob. mit Kühlschrank

in
Schrank 180 cm

alles komplett
zusammen

395, 950, 825,- 725, 610,- en
o II. an enur 465, 315,-Große Auswahl

73 Anzeigen

eS m Vercienst

durch Vertrieb
seiden. Kleider

stoffe in kleider-
ert. Länge n.

K. Andräoaben hier orgßen Erie l Limbach Sa.

Amtliche Bekanntma

Schmidt Hauptverſammlung. Tages
ordnung: Geſchäftsbericht, Kaſſenbe
richt, Neuwahl des Vorſtandes, Wahl

uuar, abends 7 Uhr im Gaſthof

der Delegierten. Vortrag „Warum Oeffentliche Sitz ung:toleriert die SPD. die Regierung 1. bis 5. Wahlen.
Brüning?“. Redner: Arbeiterſekretär 6. Abſchluß eines Vertrages betr. Schulzahnpflege.Buchholz (Halle). Reſtloſes Erſcheinen Jedem, der an 7. Aufhebung von Grünflächenanlagen.
aller Mitglieder iſt in dieſer Sitzung Kheumatismus, 8. Enteignung eines Grundſtücks in der Beeſener Aue.
nötig. ch 4 Cöcht 9. bis 12. Grundſtückserwerb, Grundſtückstauſch und GrundSchlieben Sonntag, den 24. Januar, Mulas oder u ſtücksveräußerungen.
nachm. 3 Uhr im Lokal Böttcher leidet, teile ich 13. Uebernahme einer Bürgſchaft.
Oeffentliche Einwohnerverſammlung. gernkoſtenfrei 14. Genehmigung eines Zuſatzvertrages betr. die Gaſtwirt

mit, was meine ſchaft im Zoologiſchen Garten.
Frau ſchnell u. 15. Erlaß eines Statutes für die hausgewerbliche Kranken-
villig kurierte. verſicherung.
15 Pfg. Rück 16. Bericht über den Rechnungsabſchlu der ordentlichen
porto erbeten. Kämmereiverwaltung für 1930.

nans Möüner 17. Rechnungsentlaſtungen
18. und 19. Anträge.Oberſekret. a. D. Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Dresden 590 Halle, den 21. Januar 1932.

x Der m trittuſſe
ſteichsdanner 7 er Or slohn gewöhnlicher Tagearbeſter iſt mit Wirkung vom T. Fannuar
Schwan Rot -Golg 1832 ab wie folgt feſtgeſetzt worden:

dert iegieeger für männliche Verſicherte
mr L V. für we'bliche2

3. für männliche
Halle. für weibliche

g. Abieilung. Freitag, den 22. Januar, 5. für männliche von unt. 16 Jahre auf 8520 Uhr im Gewertkſchaftshaus, Zim s für weibliche von unt. ſ6 Jahre auf 1,56
mer 14: Jahreshauptverſammiung. Dieſe Ortslböhne gelten bis zum 31. Dezember 1933.

Tagesordnung. Jahresbericht, Kaſſen Halle, ſſ ſ ſſſ 932 Das Verſicherunasambericht und Neuwahl der Abteilungs
leitung. Jeder Kamerad muß an
dieſem Abend u erſcheinen.

Die Abteilungsleitung.

ren sind äie besten

Eigene Fabrikation

FriedrichMerseburoe. e r 38

Referent: Erich Fraenkel (Torgau).
Thema: „Unſer der Staat unſer
die Macht! Wir greifen an!“ Das
Erſcheinen aller Schliebener Einwohner,
be ders unſerer Wähler, wird be-
ſtimmt erwartet.

Herzberg. Unſere Monatsverſammlungen
finden jetzt regelmäßig jeden erſten
Sonntag im Monat, abends 8 Uhr, im
Vereinslokal ſtatt.

über 21 Jahre auf 4,20 RM.über 21 Jahre auf 290
von lo-- Jahren auf 15von 16--21 Jahren auf 210

hochwertigen

Soeben erschien:

Ungekürzte Volksausgabe

LUDWVIG RENN

KR I G
Preis: Gehunden RM 2.85
In alle Weltsprachen übersetzt
Deutsche Auflage: 150 000 Exempl.

mit Edelpelzen

„Das deutsche Volksbucoh vomKrieg, das unsere Generation
überdauern wird und vor dem
die Memorren der Herren der Welt-
rrru? zwerghatt erscheinen.“

o ue Zürcher Zeitung)
Zu beziehen durch

Halle a. S.
Grobe OVlrichstrabe 27 XdDdddzddmDdD o Dz

Ein trefflicher

Ratgeher
für die Hausfrau ist der Anzeigenteil
des weitverbreiteten „Volksblatt“!
Die Leserin wird natürlich bei allen
Einkäuten die Geschäſte bevorzugen,
die ihr ihre Angebote durch eine
Anzeige im „Volksblatt“ über-
mitteln.

Arbeiter
benutzt bei BRedarſadeekung den

Konsumverein Bockwitz u. Ume.

dort erhaltet Ihr die
vorzüglichen GE G- Produkte

MDDdrrrrroarapprrrvarraurur vimühin Du z

Unsere noch in reiehster Auswahl vorrätigen

Damen Mäntel
bilden durch ihre tief ermäsigten Preise eine
außerordentlich vorteilhafte Kaufgelegenheit!

DOBKOWVITZ
Leuna InJWCDDdd&7rdzddWDDomdz m

Kauft nur bei
unſeren önſerenten

Merseburg

S

Christian Brödemann 777T777Schu hmachermſtr. Cicſ
Mückenverg

t HaherlanReparatur
Werkstatt.
Wunerm BockrwitHauptvoge bringt stets gute Doppelschlager

Fers Nunoekwe I (gié Prinz Louchdammer
Friſeun meiſter einpfiehlt ſeine Lokalitäten und
empfiehlt ſeinen ff. Konditorei.

en und Freitag u. Sonntag Dielenbetrieb

Herren Salon iiiinnuuunnun
I

r O G P A P FLeipeigSonnabend: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend
kis 8.15: Frühkonzert. 12: Wetter, Waſſerſtand
und Schneebericht. 12.10 bis 14.30: Mittagskonzert.
Dazwiſchen 12.25: Schulfunk. 13: Wetter, Preſſe
und Börſenbericht. 14.30: Baſtelſtunde für die
Kinder. 15.15: Blick in Zeitſchriften. Handarbeiten.
16: Geſpräch mit einem jungen Jnder über die
indiſche Jugend. Spreche Eliſabeth Würfel,
Dresden, und Datatreya Phaadke, Bombay. 16.30
bis 16.15: Funkberatung. 17: Nachmittagskonzert.
18.30: Deutſch: „Kleinigkeiten“. 18.50: Gegen-wartslexikon: Phaſenbauſchalierung, Luftkörper,
Braunſche Röhre. 19: Fortſchritte der Phyſik urd
Technik 1931 (II). Dr. Rudolf Sängewald, Leipzig.
19.30: ArthurNikiſchGedenkfeier (zu ſeinem 10.
Todestag). 20.30: Janmaten Teerjacken und ſeute
Deerns. Ein luſtiger Abend von der Waſſerkante.
22.15: Nachrichten. Anſchließend bis 24: Tanz-
muſik.

Jiönigswusterftcusen
Sonnabend: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend

bis 8.15: Frühkonzert. 9.30: Unterhaltungsſtunde.
10.35: Nachrichten. 12: Wetterdienſt. 12.05: Kom-
poniſten der Gegenwart. 12.55: Zeitzeichen. 13.30:
Nachrichten. 14 bis 14.50: Berlin: Bunte Stunde.
14.50: Kinderbaſtelſtunde. 15.30: Wetter, Börſe.
15.40: Kinderloſe Frauen. Paula Steiner. 16:
Pädagogiſches in der außerpädagogiſchen „Litergtur(1): e v che elentee Dr. Hans
Wenke. 16.30 bis 17.30: Hamburg: Nachmittags
konzert. 17.30: Jſt Mundhygiene nur eine vor-
beugende Maßnahme oder ſchon eine Heilung?
Dr. Mamlok. 18.05: Die letzten Trümmer einer
aſrikaniſd ſchen Hochkultur (D). Hugo Adolf Bernatzik.
18.30: Die Pſychologie der Geſchlechter (I). Dr.
Ernſt Simmel. 18.55: Wetter. 19: Engliſch für
Anfänger. 19.30: Leipzig: Nikiſch-Gedenffeier.
20.25: Geſchichten, am Abend zu hören. 20.45:
Hamburg: „„Joaninaten, Teerjacken und ſeute
Deerns“. 22.15: Wetter, Nachrichten. Danach bis
0.30: Tanzmuſik

Familien Nachrichten

Nachruf.
Am I9. Januar 1932 verschied in Hildes-

heim der Regierungs- Direktor i. R.

Metrich von Krovigl

Der Verstorbene ist vom 25. November 1899
bis zu seiner am l. Januar 1920 erfolgten
Versetzung an die Regierung nach Hildes-
heim Landrat des Saalkreises gewesen.

Er hat in dieser Zeit zum Wohle des
Kre ses gewirki. Durch seinen Charakter
und seine Sachlichkeit hat er sich bei der
Bevökerung. den Beamten und Angestellten
des Kreises Vertrauen und Zuneigung er-
worben.

Wir werden sein Andenken in Ehren
halten.

Halle (Saale), den 21. Januar 1932.
Der Rrelyausschuß des Saalkrelves

Streicher. Landrat.
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